
 

Die Dämme der Weißen Körds.

Don ver Dreifachen Rörös bis zur Mars.

Beten

 

ort in der Gegend des Alföld, two die Weiße, Schwarze und Neißende

Körös ineinander fliegen und dann auch noch den Berettyd aufnehmen,

um als ein Fluß in gemeinfamem Bett der noch ziemlich fernen Theif

zuzufteömen, dehnt fich das Belefer Comitat aus. Wegen diefer

geographiichen Lage pflegte man «8 ehemals, mit dem hier ein-

Kahn jüdöftlichen Theile des benachbarten Biharer Comitats aulamistangefaß, ala

„Körösföz” (Zwifchenland der Körösflüffe) zu bezeichnen.

An den Urjprung des Namens Bekes Enitpft eine Überlieferung bie daß die
von den Hunmnen zuräcgelaffenen Szefler und die fpäter das Land erobernden Magyaren
fich am Zufammenfhuffe der Weißen und Schwarzen Körös begegnet und mit einander

einen Bund, „Srieden” (— beke) gejchloffen hätten. Daß diefe Gegend fehon in der
vorgejchichtlichen Beit nicht unbewohnt war, beweifen Denkmäler und Thongefäße aus
der Steinzeit, die Bronzegeräthe, Zierrathen und Waffen, befonder3 aber ein avarifcher

Bronzehelm, die im Mufeum des Befefer Comitats vereinigt find.

Die Bevölkerung des Bekefer Comitats bejchäftigte fich fchon im Zeitalter der
Arpäden tgeils mit Aderbau, theils mit Viehzucht. Sie wurde darauf Hingewiefen durch
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die natürlichen Verhältnifje der Gegend, durch die die Flußufer entlang ziehenden Felder,

Wälder, Rohrbrüche, Wiejen und Simpfe.

Unter den Königen aus verschiedenen Häufern änderte fich der Flächenraum des

Comitats und wıchs oder janf die Bedeutung einzelner Städte, je nachdem die Befigungen

einzelner Standesherren dahin oder dorthin gehörten. Neben den Familien Marsthy,

Aprahanfy, Nadanyi, Hunt Pazman, Ezibaf und Simay finden wir da das edle Gejchlecht

der Atöffy, aus dem der berühmte deutjche Maler Albrecht Dirrer (Thürer) hervor-

gegangen ift. In der Nähe von Gyula befindet fich die Pußta Ajtos, wo einft der Vater

Albrecht Dürers jeine Kinabenjahre verlebte. Ebenda bejaß auch der Sohn des Königs

Matthias, Johannes Corvinus, als Befcjer Obergeipan Grumdbefiß; jeine Witwe,

Katharina Frangepän, brachte mit ihrer Hand auch feine Güter und feine Obergeipans-

wiirde dem Marfgrafen Georg von Brandenburg zu. Die damalige relative Auhe des

Comitats wurde num durch die traurigen Ereigniffe des Dozsa’schen Banernaufitandes

geftört,

Nach der Mohäcser Kataftrophe theilten fich die Grundbefißer von Bekes, ebenfo

wie die benachbarten Comitate, in zwei Parteien. Wer die Veite von Gyula bejaß,

beherrichte die ganze Gegend; daher jpielten in den Kämpfen, welche auf die Einmifchung

der Türfen folgten, die Burghauptleute von Gyula die Hauptrolle, unter ihnen befonders

Kajpar Mägocsy, Benedict Bornemisza, Dlafius Kım und Ladislaus Kerecsenyi, der im

Sahre 1566 die Feitung heldenmüthig gegen die Angriffe Pertaf Baschas vertheidigte.

Sobald aber Gyula gefallen war, gerieth die ganze Gegend mit unter die türfiche

Herrichaft. Unfere Abbildung zeigt die noch vorhandenen Auinen der alten Burg.

Die Tirfenherrichaft laftete dritckend auch auf der Bevölferung diefes Comitats.

Die Grundbefiger hatten fich meilt geflüchtet, nur die Hörigen blieben auf ihren Seffionen

figen und befamen neue Grimdherren, in der Regel türkische Spahis oder Jaims. Dabei

aber jagten fie fich auch von ihrem früheren Herrn nicht (08, jondern pflegten ihm als

geichen der Treue Steuern und andere Gaben zu jenden. Und da ein Theil der Grund-

befißer zu dem König von Ungarn, ein anderer zu den Fürften von Siebenbürgen hielt,

gejchah es wohl, daß Befes gleichzeitig drei Herren hatte, nämlich den König von Ungarn,

den Fürften von Siebenbürgen und den türfifschen Sultan. Eigentlich hörten die Ber-

heerungen erjt zur Zeit des Szatmärer Friedensfchluffes auf. Damals aber gab es in

Befes nur noch elf Drtjchaften, und auch diefe lagen in Trümmern, demm die durch die

Berwüftungen der Naizen erjchrecten Einwohner waren falt jümmtlich ausgewandert.

Nur Schwer Fonnte man fich vorstellen, daß auf den Trümmerftätten diefer Gemeinden

und Burgen je wieder ein nenes Leben erjtehen werde.

Und doch ift dies gefchehen.
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Nachdem das Getöfe der Kämpfe Franz Naköczyg II. verjtummt war und jobald

Karl IN. zur Reorganifation des Landes fchritt, wırrde das Bekejer Comitat wieder dem

Mutterlande einverleibt. ES befam einen Grundheren und ein neues Leben begamı.

Sein Obergeipan, Jakob von Löwenburg, Lie im Jahre 1717 eine Zählung der

zerfprengten Einwohnerfchaft vornehmen, konnte aber im gefammten, 62 Quadratmeilen

großen Gebiete des Comitats Faum 2.000 Seelen zufammenbringen! Die früheren Grund-

befiger waren in den langwierigen Striegen theils gefallen, theils entflohen. Die

unabhängige befigende Claffe, deren Macht in ihrer Intelligenz und ihrem Vermögen lag,

war aus dem Belefer Komitat ausgewandert. Lange Zeit mußten die fin höhere nter

tauglichen Männer aus anderen Comitaten gewählt werde.

Die hohen Adelsfamilien in Bekes beftehen auch heute noch aus den Nachfommen

in weiblicher Linie jenes neuen Grundheren, der, nachdem die Bewegung niedergejchlagen

worden, von König Karl II. um 24.000 Gulden die zur Szegediner königlichen ameral-

präfeetux gehörigen fisfalifchen Güter im Befsfer Comitat erhielt. ES waren dies: Oyula,

Bess, Doboz, Gerla, Csaba, Körös-Ladany, Gyarmat, Öcsöd, BVBEsztö, Szentes,

Szuvas und Szeghalom. Der neue Grundherr aber war der aus Niederöfterreich

ftammende Kriegsverpflegscommiffär und Kameralvath Johann Georg Harudern. Er

konnte fich feiner ungarischen Ahnen rühmen und Hatte auch nicht fein Blut vergofjen für

die Ideen, die den Ungar begeifterten, aber durch die politischen VBerhältniffe hierher

verfchlagen, wurde er ungarischer Magnat und dann Obergejpan des Bekejer Comitats,

das er neugefchaffen hat. Er verzweifelte nicht, als er die verödeten und entvölferten

 Pusztenfteeden jah. Seine erfte Sorge war, die in Trümmern liegenden Ortjchaften wieder

zu bevölfern. Ex veröffentlichte einen Aufruf, worin ev allen Bewohnern des Landes, Die

fich in Befes anfiedeln wiirden, die Überlaffung eines ausreichenden Grundftücks anbot und

volle Neligionsfreiheit zuficherte. Daraufhin ftrömten die Leute jeharenweife nach diefem

Somitate, befonders die im Oberlande wegen ihrer Religion verfolgten Evangelijchen. &3

fpricht fir den gefunden Verftand des weifen und humanen Colonifators, daß er zur

VBerhitung religiöfen und nationalen Haders an jedem Dxte mm Leute gleicher Sprache

und gleichen Glaubens anfiedelte, mit Ausnahme von Mezö-Bereny, wo neben evange-

fichen Stovafen und Deutfehen auch reformirte Magyaren wohnten, und von Öyula,

deffen Bevölferung aus vömisch-fatholiihen Magyaren und Deutjchen, veformirten

Magyaren und griechifch nicht unirten Walachen beftand. Um die Anfiedler noch fejter an

den Boden zu Enitpfen, iiberlich er ihnen auch den Genuß der grumdherrlichen Beneficien.

Konnten fie die mäßig bemefjene Steuer nicht entrichten, jo Schoß er ihnen unverzinsliches

Geld vor, die ausgedehnten Vuszten aber gab ex ihnen jochweije fir jehr geringe Beträge

in Bacht. So bededte fich Beles alsbald mit großen Gemeinden, Stein Wunder, daß
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unter jo günftigen Berhältniffen die Bevölkerung fich eines gewiffen Wohlftandes erfreute

und auch jchlimme Zeiten, wenn folche famen, Leicht überftand.

Die politiichen Bewegungen des In- und Auslandes ftörten mır felten die Ruhe

des Belefer Comitats. So lange die Kurugen, welche fich einft an den Kriegen Franz

Raköczys I. betheiligt Hatten, nicht ausgeftorben waren, hatte das Bolftets feine eigenen

Politiker, die durch den populären Namen des großen Fürften Hoffnungen auf eine

befjere Zukunft zu wecen wußten. Diefem Umftande ift e8 zuzufchreiben, daß, als im

Sahre 1735 die Raizen, mit Bero an der Spiße, unter dem Vorwande, fir ihre religiöfen

und politifchen Rechte zu fümpfen, in den fülichen Theilen Ungarns aufftanden und dieje

Bewegung mit dem Namen NRäkoezys in Verbindung brachten, die ehemaligen Kurugen

de3 Bekefer ComitatS jofort bereit waren, zu den Waffen zu greifen. Doch der Aufftand

nahm ein unglückliches Ende, Seitdem haben hier, außer den Nachrichten von den Türfen-

friegen, mur noch die Zdeen der franzöfiichen Revolution einigen Eindruck gemacht.

Während der Bewegungen der Dreißiger- und Vierziger-Jahre ftand BeLss in der

Neihe der freifinnigen oppofitionellen Comitate md betheiligte fich Fräftig an den

parlamentarifchen Kämpfen, welche zur Befreiung von Volk und Boden, zur VBertheidigung

und Umgeftaltung der altererbten Verfaffung geführt wurden,

Selbjt in der difteren Periode, die auf die Ereigniffe von 1848 und 1849 folgte,

war hier nicht alles Leben erftorben. Die von der öffentlichen Laufbahn abgedrängten

Patrioten pflegten jährlich auf den berühmten Csakder Jagden zufammenzutreffen, um

ihren Kummer über dag Los de3 Baterlandes zu lindern, ihren Glauben an eine beffere

HZufumft zu hegen und zu ftärfen. E38 begegneten fich da viele Männer, die nach der

Wiederheritellung der Berfafjung die ftärkften Säulen von Thron und Baterland wurden.

Die Bevölkerung jelbft nadın an Zahl und Wohlpabenheit zu, fie gedieh auch geiftig.

sm Sahre 1717 kaum 2.000 Seelen ftarf, erreichte fie die Zahl von 230.000 und ihr

Vermögen, das vor anderthalb Jahrhunderten einen Werth von 46.520 Gulden darftellte,

wuchs dermaßen, daß es heute an Staatsjteuern allein über anderthalb Millionen Gulden

jährlich abwirft. In demfelben VBerhältniß entwickelte fich auch die Cultur.

Das einft öde Gebiet ift von den fleigigen Bevölferungen großer Gemeinden belebt,

Die Simpfe und Moore find durch die Mittel der Cultur in ertragsreiche Fruchtgelände

verwandelt. Die Audel von Wölfen und die Millionen der Waffervögel find aus dem

jogenannten „Särret“ ausgewandert und haben den zahmen Nußthieren der Aderbauer

Plab gemacht. Das Zauberbild der Delibab (Tata Morgana) zeigt fich wohl noch immer,

fann aber jebt feine endlofe See mehr vorjpiegeln, denn ihre Wellen brechen fich zu

oft an überall neu erbauten Tanyas und an den dichten Gruppen ihrer Bäume umd

Schober. Auch die „Kumanenhügel” ftehen noch, nicht aber ihnen zu Füßen die Hütten
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der Hirten. Das frühere Bild hat fich gründlich geändert. Das Bolk hat anfehnliche

Gemeinden und Städte gefchaffen, in denen Culture und Handel mit dem geiftigen Fort

fchritt wetteifern. Diefe Städte und Ortjchaften find zumeift an den Ufern der törösflitje

erbaut; e3 gibt in BEf6s faum ein paar Gemeinden, die fein fließendes Wafjer haben,

und diefe find meift neueren Urjprungs. Längs der Weißen Körös blüht die Stadt Oyıla,

der Sit des Comitats, mit etwa 20.000 magyarischen, deutjchen und walachiichen Ein-

wohnern, mit jeiner alten Burgruine und dem Schönen Schlofje der Grafen Wenckheim. Mit

Gyula wetteifert in würdiger Weije die Stadt Befes-Csaba mit 35.000 Einwohnern,

am Flußfanal gelegen, ein Knotenpunkt der ungarischen Staatsbahnen. Dieje größte und

blühendfte Stadt im Komitat befist zahlreiche Factoren des Culturlebens, des geijtigen

und materiellen Gedeihens. Der ehemalige Hauptort des Comitats, Befes, liegt am

Zufammenfluß der Weißen und Schwarzen Körös und nimmt, obgleich e8 durch Über-

jchwenmungen vielfach gelitten, einen ftetigen Auffchwung, um feinen früheren Rang

wieder zu gewinnen. An dem alten Bett der Schwarzen Körös fteht die Gemeinde

Doboz, wo die Familie Wencdheim ein jehr jchönes Schloß mit Park befibt; weiter oben

Gyula-Bäri.

Desgleichen finden wir in der Gegend der Neifenden Körös und des Berettyd

große und wohlhabende, meift von Neformirten bewohnte Gemeinden, wie Fiüzes-

Gyarmat an der Grenze des den Berettyd begleitenden Moorlandes, dann Szeghalom

und Körds-Ladany an der Neigenden Körds und BEsztö am Moore diejes Flujjes.

Weiter unten am Flufje, der hier Schon Doppelte Körös Heißt, folgen Körös-Tarcsa

amd Mezö-Bereny, an der Dreifachen Körög aber der Reihe nach die großen Ortjchaften

GYyoma, Endröd, Szarvas, Szent-Andras und Dcsöd.

Mehr abjeits von fliegendem Waffer liegt an der Alföldbahn Droshäaza mit

18.000 Einwohnern und in jeiner Nähe Csorväas, Szent-Tornya und Bänfalva,

dann Kondoros, jänmtlich neue Colonien. Im fidlichen Theile des Comitats liegt Toöt-

Komlds mit fleifiger, großentheils flovafischer Bevölkerung und weiterhin das zumeist

von Walachen bewohnte Ketegyhäza mit einem jchönen Schloffe des Grafen Koloman

Almaffy. So bejcheiden fich die Gemeinde Uj-Sigyos zwijchen ihren Bäumen birgt, jo

ftolz und mächtig erhebt fich in O-Kigyos das großartige neue Schloß des Grafen

Friedrich Wencdheim mit feinem hohen Thurme, der einen umfafjenden Bli auf die

Schönen, den Fleiß der Bewohner jo reichlich Lohnenden Gefilde bietet. Wo vor Hundert

Jahren nichts als Einöde zu fehen war, blühen jeßt große Gemeinden mit Schulen und

Kirchen, ja in manchen größeren Orten auch mit Fabriken. Der Verkehr wird durch die

Eijenbahnen und großen Märkte befördert, auch durch Geldinftitute, namentlich Spar-

fafjen, die e3 in allen größeren Ortjchaften gibt.
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Eine jo große Veränderung ift ohne einen Aufwand von geiftiger Kraft und Arbeit

undenkbar. BELEs hatte auch in diefer Hinficht feine eigenen Entwiclungsftufen und

Sultureinvichtungen. &3 fehlte ihm nicht an Volks-, Mitte- und Fachjchulen. Schon

im XVI. Zahrhundert bezogen feine jungen Leute die Univerfitäten von Srafau und

Wittenberg, um dort einer höheren Ausbildung theilhaft zu werden und dann daheim

wirdige Apostel der Civilifation zu fein. Zur Zeit der Reformation blühten in Gyıla und

Betes Höhere Schulen, während der Türfenherrfchaft verfam Alles wieder, nach ihrem

Ende jedoch entjtand, insbefondere durch den Geift Kaifer Fofefs II. angeregt, in Szarvas

und Csaba eine recht anfehntiche geiftige Bewegung.

Ein hervorragend tüchtiger Seelforger zu Szarvas, Samuel Tefjedik, errichtete im

vorigen Jahrhundert eine in ihrer Art einzige Anftalt, in der er der Jugend durch

praftischen Unterricht die Exlan-

gung gemeinnüßiger SKenntniffe

ermöglichen wollte. Mit Nickficht

auf die Interefjen der adlerbauen-

den md gewerbetreibenden Be-

völferung jchuf er eine Schule

 

     

dl
ir

RERS
EN

Hauptplaß in Belts-Czaba.



442

für Landwirthichaft und Gewerbe, Auf einem Terrain, das ihm die Szarvajer Grumnd-

herrichaft großmiüthig überließ, errichtete ex eine Übungsjchule nebft Bibliothek, die er auf

eigene Koften mit den nöthigen Inftrumenten und Apparaten verjah. Später jegte er jein

Werk in dem durch die Kirche errichteten großen Gebäude fort. Er war auch in Ungarn

der erfte Apoftel der Bodenverbefjerung; ferner afflimatifirte er neue Pflanzen, z.B. die

Luzerne, Die Zahl feiner Schüler jtieg auf 900 und er gewann fire ihren Unterricht die

bejten Profefforen. Diefe neue Anftalt wırde von vielen hervorragenden Männern bejucht

und auch von ausländiichen Fachmännern mit Lob überhäuft. Troßdem mußte diejes

feiner Zeit kühn vorauseilende Unternehmen im Jahre 1798 aufhören. Selbft die wohl-

twollende Verordnung des Königs Franz vermochte e3 nicht auf ficheren Boden zu ftellen,

Der durch die Franzofenkriege erfchöpfte Staatsichat entzog ihm die Unterftügung und jo

erlebte Tejfedif im Jahre 1806 den großen Schmerz, daß er die Haupterrungenfchaft

feines Lebens und Strebens zufammenbrechen jah.

Die volfswirthichaftlichen Verhältniffe waren zu diefer Zeit im Allgemeinen nicht

günftig. Troßdem brachte der energische Geift Tefjedifs im Jahre 1792 die Griimdung einer

Seidenfabrik in Befe3-Csaba zunvege, welche ungefähr 800 Kindern Beichäftigung und

Belehrung bot. Der erfte Erfolg war nicht mur befriedigend, fondern berechtigte vinflich

zu großen Hoffnungen. Die Csabaer Seidenftoffe erregten nicht wenig Aufjehen und das

Comitat ernannte eine eigene Commifjion zur Förderung der Seidenproduction. Doch

erwies fich all diefes jchöne Streben theils wegen der Franzojenfriege, theil3 weil e3

feinen Markt fir den Verkauf der Seidencocons gab, jchlieglich unfruchtbar.

Neben der Teffediffchen Nichtung auf das Neale brachte der Seelforger Daniel

Boczbö in Szarvas eine geiftige Bewegung in Gang, deren Frucht die Gründung des

Gymnafiums zu Mezöbereny (1802) war. Diejes Inftitut wurde päter (1834) durch das

evangeliiche Senivrat A. E. des Befefer Comitats in das Tefjedifjche Kirchliche Gebäude

zu Szarvas verlegt; jebt gehört e8 zu den hervorragendften Schulen diefer Kategorie im

Lande und ift als folche unftreitig einer der mächtigjten Eulturhebel im Comitate. Ihr

Ichließt fich das fechsclaffige veformirte Gymnafium zu Bekes an, das mit Unterftüßung

de3 Grafen Fofef Wendheim im Jahre 1844 gegründet wide; desgleichen das treffliche

vierclaffige Untergymnafium der Evangelifchen in Bef6s-Csaba, gejtiftet im Jahre 1858

aus Anlaß der Geburt weiland des Kronprinzen Rudolf.

Das Bolksichulwefen hat fich in demfelben VBerhältniß gehoben wie die Zahl und

der Wohlftand der Bevölkerung. Zwifchen den verjchiedenen Kirchen entjtand ein edler

Wetteifer in der Förderung ihrer Schulen, denn Jedermann begann zu fühlen, daß von

dem Bildungsgrade der jungen Generation auch die Zufunft der Kirche abhänge. Die

confefjionslofe Schule erfreut fich feiner befonderen Beliebtheit, da das Volk vielfach
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geneigt ift, fie als vreligionslofe Schule zu betrachten. Gegenwärtig erhalten in

27 Gemeinden mit 214 Schulen über 33.000 Kinder Elementarunterricht. Unter diefen

Schulen werden nım noch 59, mit kaum 700 Stindern, ducch die Gemeinden erhalten, die

anderen find jämmtlich confeffionell und haben, in runder Zahl, 7.000 römisch-fatholifche,

800 griechijch-orientafijche, 12.000 reformirte, 13.000 evangelifche und 1.200 ifraelitifche

Schiller. Die Stadt Esaba, welche noch im „Härmas Kistükör* („dreifachen kleinen

Spiegel”), dem einftigen Lehrbuch der Geographie in den Elementarfchulen, „das größte

Dorf“ genannt wird, Hat im vorigen Jahrzehnt auch ein fchönes ungarisches Theater

erbauenlafjen.

Der Fortichritt der geiftigen Cultur zeigt fich ferner in manchem neuerdings

errichteten Mufeum. In Szarvas enthält dasjelbe außer alten Münzen und Natur-

gegenftänden auch Bilder und Statuen, in Gyula Comitatsalterthümer und andere

Merkwürdigkeiten, in CSaba eine wohlgeordnete Sammlung landwirthichaftlicher und

gewerblicher Gegenjtände,

Bon den Künsten wifjen wir, daß ehedem die Goldjchmiedefunft in Gyula geblüht

hat und in neuerer Zeit Maler von der Bedeutung Samuel Drlays, Anton Haans und

Sohann Zankos dem Komitate entftammt find, während Michael Mumnfacsy zwar nicht in

Defes geboren ift, aber feine Jugend dort verbracht und feine rühmliche Laufbahn dort

begonnen hat. Unter den Architekten find Anton und Victor Gzigler, aus der langen

Neihe der ungarischen Componiften Franz Erfel alsSE zu nennen, die man im

Somitate mit Stolz Befcjer Kinder nennt.

Die Hausinduftrie und regelmäßige häusliche Beichäftigung des Volkes ändert fich

je nach den Bedirfniffen und immer gefteigerten Anforderungen des Lebens. Von größtem

Einfluß darauf find die geographiiche Lage und natürliche Beichaffenheit der Gegend,

dann die allgemeine Denkart des Volkes, die fich unvermerkt ändert, jedoch ein ficherer

Gradmefjer der Bolfsbildung ift. Die Matten- und Korbflechterei wird meist im Särret

und längs der Körösflüffe, das Spinnen und Weben in den meiften Gemeinden, bejonders

aber in Esaba und Szarvas betrieben.

Die Mehrzahl der Bevölkerung jedoch widmet fich dem Landbau. Ihr werthvollites

Eigenthum befteht im Grundbefig und dem darauf gezüchteten Vieh. Zumeift werden

Weizen, Gerjte und Mais gebaut, und da fich nach Mais in der Regel eine gute Weizen-

ernte einftellt, erjeßt jener meiftens die Brache. Die größeren Befiger bauen mit vielem

Erfolg auch Raps und Tabaf, der Heine Befiger jedoch folgt noch immer dem alten land-

wirthichaftlichen Syftem. An Futterfaaten zum Erjaß der natürlichen Wiefen finden fich

nur die Luzerne und mit Futterwice gemijchter Hafer. Das Klima ift ungemein ver-

änderlich, auf die fälteften Winter folgen die Heißeften Sommer, auf falte Tage meijt
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tropifche Hise und auch der Negenfall ift je nach der Richtung der Winde fehr unregel-

mäßig; jo ift es fozufagen zum Volfsglauben geworden, daß bei der Landwirthfchaft nicht

die Arbeit, fondern das Wetter entjcheidet. Doch hat die Noth, die große Lehrmeifterin,

in neuerer Zeit den Landwirth fo Manches gelehrt, wovon er früher nicht einmal hören

 
Flucht vor Überfchwenmung im Böföfer Walde.

wollte. Der Nuben des Düngers und der landwirthichaftlichen Mafchinen beginnt ihm

einzuleuchten und er gewöhnt fich an fie. Neben der Zucht von Thieren, befonders Pferden,

hat auch die Obftenltur einen Arffchwung genommen. Bei jeder Tanya fieht man einen

Garten, der den Eigenthümer mit Obft und Gemüfe verforgt. Die ganze herrliche Ebene

ift mit Tanyas beftreut, um welche her die Baumpflanzungen fürmliche Haine bilden, fo

daß das Auge des Neijenden mit Vergnügen darauf verweilt.
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Seitdem fich die Verkehrsmittel derart gemehrt haben, daß fat jede große Gemeinde

in Bekes eine Leicht erreichbare Bahnftation in der Nähe hat, geht e3 auch mit dem

Handel gut vorwärts. Die Flüffe, deren Überfchwenimungen alljährlich vielen Schaden

anvichteten, find meift fchon vegulixt und zum Theil mit Kanälen (wie die Hofizufofer-,

Hatär-, Gyepes- und Körög-Ranäle) verfehen, was jowohl die Abfuhr der Gewäfjer, ala

auch die landwirthchaftliche Beriefelung in wünjchenswerther Weife befördert.

Unter jochen Verhältniffen erfreut fich das Landvolf einer allgemeinen Wohlfahrt.

Durch Iparfames und fittliches Leben find viele jo reich geworden, daß die Größe ihres

Einkommens in gar feinem Verhältwiß zu ihren geringen Bedürfniffen und ihrem

bejcheidenen Bildungsgrade fteht. Das ift die jogenannte Banernariftofratie, die den

ftädtifch gefleideten Mann von Bildung, wenn er vermögenslos ift, geringichäbt. Im

Ganzen und Großen ift e8 auch der Landmann, für den die meiften Gewerbsleute

arbeiten, fiir den die meisten Beamten da find, deffen Broducte zu verwerthen und defjen

Bedürfniffe zu deefen die meisten Kaufleute juchen müffen. Darım befundet der Landmann

im Bekfer Comitate viel Selbftgefühl, Stolz, ja in mancher Hinfiht auch Hochmuth.

Das Hauptziel feines Ehrgeizes ift der Landerwerb und daneben die amtliche Stellung,

bejonders die eines Gemeinderichters oder Kirchen-uratorz.

Der Mann von Bels hält jehr auf Anftändigfeit und Billigfeit, er ehrt feine

Obrigfeiten, befonders den Geiftlichen, Lehrer und Notar. Aber auch dem Fremden erweist

er Ehre. Gaftlichkeit und freundfchaftlicher Verkehr liegen in feiner Natur. In diefer

Hinficht it auch der Unterfchted der Nationalitäten fein Hinderniß. Zwilchen den ver

Ichiedenfprachigen Nachbargemeinden hat fich ein herzliches Berhältniß entwicelt und

ihre Bewohner befuchen fich gegenfeitig Die Magyaren fchieken ihre Kinder taufchweife

in jlovafisch oder deutjch Iprechende Gemeinden, damit fie die Sprachen lernen, und ebenjo

gern fchieken die Shovafen, Deutfchen und Walachen ihre Kinder in Taufch oder Dienjt

nach magyarifchen Orten, um fie deren Sprache lernen zu lafjen. Das Bol fieht die

Nothwendigkeit des Magyarifchen jo jehr ein, daß es die Staatsfprache freiwillig jelbit

in feine Schulen und Kirchen al3 Sprache des Vortrags und der Predigt einführt.

Wie weife und aufgeklärt die Führer des Volkes find, erjieht man daraus, daß in

der Bevölkerung des Bekefer Comitats bisher niemals confeffionelle Zwiltigfeiten vor-

gekommen find, jelbft nicht in Gemeinden, deren Bewohner verjchiedenen Glaubens-

befenntniffen angehören. Die verhältnigmäßig ftärkften Zahlen, und zwar annähernd gleich

hoch weifen die Evangelifchen und Neformirten auf. Jene find meist Slovafen und

Deutfche, diefe durchwegs Magyaren. Die Zahl der Proteftanten beider Bekenntniffe

beträgt 170.000, die der Katholiken 50.000, der Griechifch-Nichtunirten 8.000, der

Juden 7.000. Im Allgemeinen find die Bewohner förperlich gut entwickelt und langlebig.
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Daß die guten alten Sitten bei ihnen noch nicht ausgeftorben find, geht namentlich aus

den ziemlich günftigen Daten der Nefrutirungen hervor.

In Bezug auf feine confeffionellen und nationalen Verhältniffe ift das Befejer

Somitat gleichfam ein Eleiner Spiegel des ganzen Landes. Dede Eonfeffion, jede

Nationalität Hält an ihren eigenen Sitten und Gebräuchen feit, ohne daß es ihr einfiele,

das Necht Anderer zu gleichem Verhalten in Frage zuftellen.

Daher rührt die große Buntheit in der äußeren Erfcheimung des Volkes, in Kleidung

und häusfichen Einrichtungen, eine Buntheit, die jedoch nie in jchreiende Gegenjäße aus-

artet. Die Bewohner einer und derjelben Stadt find je nach Sprache und Religion gleich

auf den erjten Bliet von einander zu umterfcheiden. Selbjt der Charakter der einzelnen

Stadttheile ift ein befonderer, je nachdem fie von Magyaren, Deutjchen, Slovafen oder

Walachen bewohnt find.

Diefer Charakter prägt fich fowohl in der Bauart des Haufes aus, al3 auch in der

Eintheilung und Einrichtung desjelben, in der Anlage des Hofes und Gartens, in der

Verzierung der Anßenmanern und Umzäunmgen, jo daß der aufmerfjame Neifende an

diefen volfsthümlichen Äußerungen des Gejchmacs fofort die eigenartige Denkweife des

betreffenden Volkes und den Grad feiner Cultur erkennen fan, Der Schönheitsfinn der

Frauen bekundet fich in der Nettigfeit und Neinlichkeit dev erften, nicht zum Wohnen

benüßten Stube, in die man den Gaft zu führen pflegt. Die Wandbemalung, welche hier

und da die Thüren und Fenfter umgibt, zeigt in zarter Weife jchweigend an, daß in dem

Haufe ein heivatsfähiges Mädchen wohnt und die Befuche junger Leute willfommenfind.

I der Tracht gibt die befannte Meidung der Magyaren den Ton an, doch läßt

fie viele Abweichungen zu. Während z. B. der Magyare von Beles oder Droshäza dei

Hut mit breiterer Krämpe vorzieht, hängt der von Doboz und dem Särret an derKopf-

bedeefung, deren Krämpe die fchmalfte ift. Zum furzen, veinen Weißzeng (Hemd und

Gatya) tragen die Bemittelteren Rod und VBeinkleid aus Tuch; während jedoch) die Dber-

Eleider (Szür, Bunda und Befecs) im nordweftlichen Theile des Comitats ganz im

Gefchmark der magyarifchen Theiganwohner gefertigt find, zeigen im Often die Särret-

Bewohner einen größeren Einfluß der Biharer Tracht.

Die magyarische Tracht ‚der Theigegend wird am meiften durch die Stovaken,

weniger durch die Deutfchen und am wenigften durch die Walachen nachgeahmt. Wer

3. B. die vor einem halben Jahrhundert gebräuchliche Tracht der Stlovafen von &saba

und Bereny, von Komlös und Szarvas mit dev jebigen vergleicht, wird ungemein

intereffante Entwielungsftufen erkennen. Die Stovafen von Csaba trugen früher breit-

främpige Hüte mit hoch aufgebundenen und auseinandergeneigten Neiherfedern gefchmitckt.

hr Oberffeid war ein weißer, mit Schaffell befeßter, bei Wohlhabenderen mit jchwarzem
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Säen und Eggen.

Pelz verbrämter furzer „KRödmön“ (ledernes Wanms). Heute

fieht man dort überall regelrechte Eleine ungarische Hüte und

anliegende jchwarze Tuchröde. Die Tracht der Stovafen

von Szarvas war vordem ein hoher, fchmalfrämpiger Hut,

furzes Hemd, enge Gatya und quer über diefer ein breiter

Ledergürtel. Heute unterfcheidet fie fich in gar nichts von

der Tracht der Magyaren. Diefer zunächft fteht die Tracht

von Tot-Komlos, die ihr ungefähr jo ähnlich ift, wie die

jlovafische von Bereny der jlovafifchen von Esaba. Ködmöns find im Allgemeinen felten

zu jehen; das Handwerk der Kürjchner befchränft fich nur noch auf die Verfertigung von

Bındaz (Schafpelzen). Der Deutjche von Gyula hat, wie auch der Walache, den älteren

Typus jeiner VBolfstracht noch jo ziemlich erhalten. \

Am anffallendften ift aber der Unterjchied in der Mode bei der Tracht der Frauen

und Mädchen, welche nicht nur guten Gejchmac, fondernLeider auch das Umfichgreifen des

Lurus verräth. Ohne ein jeidenes Tuch fühlt fich jelbft die geringfte Dienftmagd unglücklich.

Die Töchter der wohlhabenderen Landwirthe aber fennen gar feine Grenzen fir ihren

Bedarf an Schürzen, Spenfern und Nöden aus Seide und Sammt. Diefe Eitelkeit, welche

bejonders die einfachen Sitten der Magyaren angegriffen hat, verbreitet fich ftarf auch

bei den Stovafen und Deutfchen. E3 ift ein überaus intereffantes Schaufpiel, die Eumter-

bunten Gruppen der Mädchen zu jehen, wenn fie in Feiertagsfleidern aus der Kirche

heimmärts ziehen oder ihre gewohnten Unterhaltungspläge auffuchen. Es ift förmlich ein

feines ethnographijches Deufeum voll Leben, das jich da vor dem Auge entfaltet und die

Denfart und Vergnügungsiuft der Jugend zu lebhaften Ausdruck gelangen läßt.

Spinnftube und Schleipftube (für das Federnfchleigen) verlieren nach und nach ihre

frühere Wichtigkeit, welche darauf beruhte, daß dort die jungen Leute beiderlei Gejchlechts
Ungarn II. 29
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unter gemüthlichen Scherzen fich fennen Ternten. Hentigentags verjammelt fi) das

gemischte Publicum mehr bei Tanzbeluftigungen, wie der „Ball der Meifter“ und „Ball

der Landivirtde”, wo aber die volfsthimlichen Typen und Sitten fich nach und nach

verwifchen und ihren anziehenden urwüchfigen Charakter verlieren. Nur bei Kindstaufen,

Hochzeiten und Leichenschmänfen werden die alten VBolksgebräuche aufrecht erhalten. Da

tauchen noch jene originellen Geftalten auf, welche durch ihre überlieferten Neimfprüche,

Willfonm- oder Abfchiedsreden bald laute Heiterkeit, bald Thränen der Nührung hervor-

zurufen pflegen. Dieje bilden den Stolz des Volfes ımd ind feine wirklichen Autoritäten,

die fich als mächtig treibende Kräfte im gejellfchaftlichen Leben geltend machen.

Die Gewerbetreibenden und wohlhabenderen Landwirthe nehmen fich auch der

Eultueintereffen des öffentlichen und gefellichaftlichen Lebens an. Sie betheiligen fich

lebhaft an den landwirthichaftlichen, gewerblichen und Lejechubs. In Gyıla, Csaba und

Szarvas erjcheinen Zeitungen, die fich jelbftverftändlich befonders den Localen Angelegen-

heiten und Iuterefjen widmen.

Und damit fer diefe flizzenhafte Darftellung des Volfes und der Zuftände im

Bekefer Comitate gejchloffen.

Die Arader Ebene.

Bor zweihundert Jahren vereinigten fich die Fluten dev Weißen und Schwarzen

Körös am Fuße der Burg von Gyula in dem „unermeßlichen” Sarfader See. Diejen

umgab ein weithin gedehnter Gürtel von Nöhricht, Sumpf und Moor. Dies mag, außer

den fiebzehn bei dev Vertheidigung von Gyula erhaltenen Wunden, der Grund gewejen

fein, warım Wolfgang Bethlen, der Vater Gabriel Bethlens, des glorreichiten Firften

von Siebenbürgen, volle drei Tage brauchte, um von Gyula aus ummmterbrochen durch

Sumpf und Rohr irrend das Befisthum feiner Ahnen, das in der Arader Ebene gelegene

Bethlen-Dfi zur erreichen. Die beiden Punkte find nur 16 Kilometer von einander entfernt!

Bon der Mündung der beiden Körös aufwärts bis dorthin, wo die Schwarze

Körös die Biharer, die Weite Körds aber die Arader Ebene erreicht, ftand damals nichts

als Waldung, und nach diefer wurde die ganze Gegend Erdöhät (Waldricden) benannt.

Aus Hundertjährigen Eichen und Ulmen beftand diefer Forft, defjen Ausdehnung auf etwa

1.000 Quadratfilometer gejchägt wırde. Zur Zeit der Überfhwenmungen war es

ichredlich, dort zu reifen. „Da die Wege“ — fo berichtet ein Mempoirenfchreiber des

XVM. Jahrhunderts — „nirgends fichtbar waren, mußten die Soldaten den Wald der

Breite nach angehen und, wo er irgend Öffnungen wies, immer vorwärts dringend, über

Bäche und Wafferriffe hinweg, felbft zu Vferde noch bis unter die Achjelm im Wafjer, an
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vielen Stellen auch unter den Bäumen die Vferde jchwenmend, felbjt wo feine Schwenme

war, an noch mehreren Stellen aber fie vom Morgen bis zum Abend bis an die Sattel-

flügel im Waffer waten laffend, alfo fich Hindurcharbeiten.“ Nur an higeligeren Stellen

war menschliche Arbeit möglich. Dort ftanden die Ortjchaften, und zwar ziemlich dicht,

inmitten ihrer Acer und Hutweiden, die aber nicht zufammenhingen, fondern durch die

Gewäfjer zerriffen waren.

Quer durch diefen Urwald liefen die äußere und die innere Grenze (limes) Daciens,

deren Linien an vielen Orten noch jeßt ganz deutlich wahrnehmbar find; oft genug voirft

die Pflugichar Gegenftände der Urzeit empor, fowie die Baggermafchine aus den Flüfjen

Mammuthfnochen herausholt. In Vadäsz, in Csermö fanden fich Spuren von Gup-

werfitätten der Bronzezeit, an die Zeit der erjten Arpäden aber erinnern wewichfige

fernmagyarifche Ortsnamen. Hier befaßen die altmagyarischen Sagenfänger, die „Igriez“,

Sandeigenthum, denn der Ort Igriczverfe gehörte ihnen, fie befaßen ihn unter demfelben

Nechtstitel, wie die Kohlenbrenner, welche gleichfalls königliche Diener waren, Gyula-

Barjand. Die Köhler fanden wahrlich mafjenhaften Stoff fir ihre Meiler und ebenfo

die „Igriez“ für ihr Sagenfingen: 3. B. wie Velef diefes Land erobert, wie er die Burg

Zarand gegründet. und wie die Tataren hier gehauft, welche im Jahre 1241 auf der

Nadaber Infel in der Weißen Nörös fo viele Ungarn niedermegelten, daß man dort ihre

Gerippe noch jegt zu Hunderten findet.

Doch nicht mr von Säbelgeflivr hat das Lied zu fingen. In Fefete-Gyarmat

und Vadasz an der Schwarzen Körös find in den zerbrödelnden Kirchen aus dem

XI. Jahrhundert noch Fresken erhalten als Beweis, daß die Becse-Öregors und andere

mächtige Herren auch die bildenden Kinfte nicht vernachläffigt haben. Das Chriftusbild

zu Vadasz verräth fehon durch feine Compofition, daß e8 nicht das Werk eines gewöhn-

lichen Malers ift.

Markt und Kaufleute konnten die Urwälder ficher durchziehen, jo lange nicht die

Türfen Herren im Lande geworden. Dann freilich befam die ganze Bevölkerung einen

anderen Charakter. Die Magyaren wurden e3 jatt, in den Waldverfteden zu ungern

oder ihren Acker mit dem Säbel in der Fauft zu beitellen; fie wanderten alfo nach anderen,

fichereren Gegenden aus oder gingen geradenwegs dem Feinde entgegen. Und doc)

verheerten die Tirfen nicht unbedingt Alles, wenigitens nicht im öftlichen Theile des

Erdöhät, in der Gegend von Boros-Iend. Ia, fie belohnten vielmehr Solche, die

Fruchtbäume gepflanzt hatten. Gerade die Tiirfen haben ein Prachtitücd des ungariichen

Obftbaues hier heimisch gemacht, den Sikulaer Apfel, der nach einer Heinen Ortichaft

des Erdöhät benannt ift und unter feinem eigenen magyarischen Namen in den Welt-

verfehr gelangt.
29*



Nach der türfiichen Epoche wanderten an die Stelle der Magyaren die Rumänen

des benachbarten Berglandes in die Ebene ein und wurden getreue Hörige des Herzogs

von Modena, der im vorigen Sahrhundert zwijchen der Schwarzen Körös und der Maros

eine Domäne von falt 3.000 Quadratkilometer erhielt, mit ihr auch den Erdöhät. Doch

ließen jene Herzoge von Ejte, welche in ihrer Stammheimat die Pfleger von Kunft und

VWifjenjchaft waren, ein halbes Jahrhundert ihres Arader Grundherrenthums verftreichen,

ohne Hier im Intereffe ihrer Hörigen oder doch wenigitens zur Förderung der Land-

wirthichaft das Geringfte zu leiften. Erft mit dem Sturz des Latifundiensyftens begann

für diefe Gegend eine neue Zeit der Blüte. Das rar bot die ungeheure Herrichaft feil.

Stlücklicherweife gingen die Ländereien ziemlich vajch ab und die neuen Grumdbefißer

waren beftrebt, den Mängeln zu Steuern. In der Ausrodung der Urwälder und Gewinnung

neuen Ackerlandes gingen zu Anfang diefes Sahrhunderts befonders zwei Männer mit

gutem Beifpiel voran. Der Eine war Baron Jofef Simonyi, der „tapferfte Hußar“,

der auf feinem Stammfie Vadasz den ewigen Schlaf fchläft; der Andere war Palatin

Sojef, der feine Herrichaft Kis-Jend zu einer Mufteranftalt für Landwirthichaft und

Biehzucht entwicelt hat. Er lehrte diefe Gegend den großen Bortheil der Futterfaaten

(other Stlee, englisches Viehgras, Luzerne, Wide, Hirfengras u. j. w.) fennen, er zeigte

den mit hölzernen Pflügen arbeitenden Bauern die Zugmader’schen Pflüge, die auf Vferde-

kraft eingerichteten Hauen, die Häufelpflüge und andere mehr, die jchweren Holzwalzen,

die eifernen Eggen und jo fort. ES dauerte feine vierzig Jahre, und das Volk, das einft

faum zu bewegen war, fich von jeinen Holzpflügen zu trennen, fand jelbft am Dampfpfluge

nichts bejonders Wurnderbares mehr, und die Drefchmafchine, welche Palatin Jofef im

Sahre 1845 einbürgerte, beginnt der wohlhabendere Bauer, allein oder in Gemeinschaft

mit Anderen, jebt jchon für feinen eigenen Kleinen Betrieb anzufchaffen. Der populäre

Balatin brachte aber auch richtigere Verhältniffe in feine Ofonomie und vernachläffigte

über dem Ackerbau die Viehzucht und landwirthichaftliche Induftrie nicht. Ex ftellte feine

Ninderherde aus großfumanijchem und Derefegyhäzer Vieh zufammen, feine Schweine-

erden aus jerbijchen und englischen Schweinen, die er in feinen forgfältig bewirthfchafteten

Eichenwäldern umd in der neben der Spiritusbrennerei aufgeftellten Maftanftalt vorzüglich

unterzubringen wußte. In den Spivritusbrennereien, Bierbrauereien, Effigfabrifen und

Kunftmühlen ließ er jeine eigenen Producte verarbeiten. Nach feinem Tode (1847)

entwicelten jeine Söhne den Betrieb noch mehr, defjen Gefammterträgniß im Jahre 1817,

als der Palatin die Domäne erwarb, faum 35.000 Gulden betrug, während nach einigen

Dahren jchon die Schweinezucht allein weit mehr abwarf.

Sn dem einfachen Schloffe zu Kis-Jenö, am Ufer der Weißen Körös, und in dejjen

Park, welcher „Hada“ genannt wird, haben die PBalatine Fofef und Stefan öfters
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geweilt, und häufig verkehrt dort Erzherzog Iofef, der Oberbefehlshaber der Honved-

truppen, der fich au) an den Schußarbeiten gegen die Überfchtwennmungen fchon wiederholt

beteiligt hat. Was diefe betrifft, jo find fie zwar durch die Negulirung der Gewäfjer nicht

ganz befeitigt, doch ift jo viel erreicht, daß der Erdöhät jebt mr noch zeitweilig unter

Waffer fteht, während er vordem fast ununterbrochen überflutet war. Erdöhegy, Nadab,

Hyya, Miske, Fefete-yarmat, Nagy-Zerend u. |. w., Orte, deren Urfprung bis auf die

Arpaden zurückgeht, gehören fämmtlich zu diefer Mufterherrfchaft. Mit fchönen, Hohen

 

  
Partie aus dem Park zu Kis-Jend.

Baumreihen eingefaßte und mit Mafchinen bearbeitete Adkerfelder Liegen jebt dort, wo

einst der Urwald ftand. Einzelne Partien des letteren hat man jedoch als wohlgepflegten

Wald ftehen lajfen, während auf den Hutweiden, am Ufer der KNörös, nr hier und da

einige Hundertjährige Eichen verfchont geblieben find, um der Herde in ber ftärfiten

Sommerhige ein fühles Bläschen zu bieten.

Bon Kis-Iend geht eine Flügelbahn nach Weften und Süden; eine andere dürfte

wohl zwijchen Gyula und Csermö gebaut werden, womit dann Das Eifenbahnneß der

Arader Ebene vollendet fein wird.

Bon Ezermö führt die Eifenbahn fchon nach Boros-Jenö, dem merkwirdigjten

Bırfte des Erdöhät, wo der untere Lauf der Weißen Körds beginnt und der Erböhät

jeine füdliche Grenze findet.
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Am rechten Ufer des Fluffes erhebt fich die Burg von Boros-Iend, die im

XV. Jahrhundert für einen Schlüffel Siebenbürgens galt und zuweilen auch die Augen

Europas auf fich Tenfte. So lange die Türfen das ungarifche Alföld nicht bejeßt hatten,

ging die Richtung ihrer Angriffe auf Siebenbürgen in der Negel durch das Eiferne Thor

(längs der Temes und Bisztra, des Hätszeger Thals und des Sztrigyfluffes), und fie

mußten fich mit diefer Linie felbjt dann begnügen, als fie auch fchon Temesvär erobert

hatten (1552). Durch die Einnahme von Gyula jedoch (1566) befamen fie auch den

mittleren Abjchnitt dev Weißen Körös in ihre Gewalt und trachteten nun, fich duch die

Thäler der Weigen Nörös und Maros einen Weg nach Siebenbürgen zu bahnen. Seit

Sahrhunderten führte die bedeutendfte Kriegs- und Handelzftraße dahin längs der Maros,

umfomehr alfo mußten fie bedauern, daß fie den Schlüffel diefer Linie, die Feftung Lippa,

im XVI. Sahrhundert nur verhältnigmäßig furze Zeit behaupten konnten. Anderfeits

hatte das Thal der Weißen Nörös, welches gegen Diva hin mit der Maros durch die von

den Fürften vortrefflich inftand gehaltene Kajan-Straße verbunden war, theils wiederum

als Striegsftraße, theil3 als direct in den Mittelpunkt des fiebenbürgischen Goldbezivfes

führender Weg feine befondere Wichtigkeit. Und den Ausgang diefes Thales bewachte die

Feltung Boros-Jend. Der befte Punkt fir die Vereinigung der beiden von Hier und von

Lippa aus nad) Siebenbürgen eindringenden Heerfäunlen war die Gegend von Diva. Das

Thal der Neißenden Körös fonnte vorderhand noch nicht in Betracht fommen, da die

Feltung Groß-Wardein nebjt der gemeinfamen Macht Siebenbürgens und Ungarns den

Ausgang des Thales dergeftalt verfchloß, daß er unbezwinglich war. Die Tirrfen forderten

aljo, um Siebenbürgen in ihrer Macht zu haben, von den Frften fchon feit der Mitte des

XV. Iahrhunderts halsftarrig die Übergabe der Feltungen Boros-Jend und Lippa.

Davon wollten die Ungarn nichts wiffen. Zwar wurde Lippa am 14. Juni 1616 durch

Bethlen thatfächlich übergeben, damit die Türken nicht ftatt Schußherren Siebenbirgens

deffen Beherrfcher würden, von der Übergabe Boros-Ienös jedoch wollte er gar nichts

hören. Noch ein halbes Jahrhundert lang verblieb diefe Feftung ein ftarfer Wall Ungarns,

ja der ganzen Chriftenheit. Gabriel Haller ließ die Manern aus Trachytquadern, unter

Beobachtung aller Grumdfäge des Feftungsbaues im XV. Jahrhundert, neu erbauen;

trogdemgerieth die Fejtung wenige Jahre jpäter (3. September 1658) durch den Verrath

eines Theiles der Bejagung in türfiiche Hände. Nıum mußte alsbald auch Groß-Wardein

fallen und mit ihm die Unabhängigkeit Siebenbirgens; die Türken hatten Blut gefectt

und planten nunmehr die Eroberung nicht mu Ungarns, fondern auch Deutjchlands. Cs

bedurfte der mörderijchen Schlachten bei St. Gotthard, Wien, Ofen, Mohäcs und Zenta,

um ihren Hochmuth duch chriftliche Waffen zu brechen. Durch diefe Siege wurde 1693

auch die Feltung Borog-Jenö wiedergewonnen, aber nur als Auine. Ihr Hauptteil
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fteht auch jet unter Dach, ift aber nicht ganz ftilgerecht wiederhergeftellt und dient als

Honvedfaferne. Das Minaret ift umverjehrt geblieben und gehört zu den wenigen Dent-

malen der Türkenherrichaft in Ungarn. Man jagt auch, es fließe Türrfenblut in den Adern

der Einwohner von Boros-Ienö, welche den Auf haben, die fchönften Leute im Arader

Somitate zu fein. In Boros-Jend blühte ehemals eine ganze Neihe von Inmungen und

die dortigen Goldjchmiede waren berühmt, jelbjt während der Fremdherrichaft, wo es

jehr Ichlimm um die öffentliche Sicherheit ftand. Jet beginnt die Stadt, Dank ihrer

glücklichen Lage und bejonders jeitdem fie Eifenbahnftationift, fich wieder zu befeben. Ihr
Hanpttheil Liegt Schon auf dem Linken Ufer dev Weißen Körös, alfo auf der eigentlichen

Arader Ebene,

Auf diefer Ebene kommt jo viel wie gar fein Wald vor und darum unterfcheiden

wir fie nicht ohne Grund vom Erdöhät. Im Weiten hat fie feine natitlichen Grenzen,
auch wird fie von Norden gegen Süden überhaupt von feinem Fluffe ducchjchnitten.

Gewöhnlich aber nimmt man als ihre weftliche Grenze jene Linie an,auf der die Eijen-

bahn von Netegyhäza bis Mezöhegyes verläuft. Im Norden ift ihre Grenze die Schwarze

Körds, im Süden die Maros, im Often der weftliche Theil des Hegyes-Dröcza, auch

Arad-Hegyalja genannt. Ihr Zlächenvaum beträgt ungefähr 2.000 Quadratfilometer. Ihr

Bodenift weniger den Überjchwenmmmgen unterworfen als der Erdöhät. Der Szärazer
(= trodene Bach), der mitten hindurchzieht, führt mc bei Negengüffen Wafjer, jo daf

dem Wafjermangel zum Theil durch Anlage von Kanälen abgeholfen werden muf.

Bon der Weihen Körös geht der nahe an 82 Kilometer lange Palatinalfanal aus,

der jchon 1840 auf Comitatsfoften angelegt wurde. Durch das Protectorat des Balatins

Sofef und die Fachkenntnig von Jofef Beszedes wurden feine Koften auf 11/, Millionen

Gulden ermäßigt. Sein Waffer treibt 12 Kunftmühlen und außer folcher Sörderung der -
Snduftrie jollte jeine Aufgabe noch fein, die Gewäffer der Weißen Nörds zu theilen und

die Simpfe auszutroeinen. Gerade in diefer Gegend, am Tasnyifbach, der mit dem

Eiger vereint in die Körös Fällt, erbaute der Zaränder Zimmermeifter Stefan Sebefi im
Bahre 1778 jeine „Slügelmühlen“. Der Name des einfachen Gewerbsmannes verdient

erwähnt zu werden, denn auf den Gewäffern der Arader Ebenen find noch jegt die nach
jeiner Conftruction eingerichteten Schiffsmühlen in Thätigkeit und vermahlen jährlich
etwa 30.000 Metercentner Getreide, aljo ein Viertel defjen, was fänmtfiche Dampfmühlen

herjtellen, deren Producte auch jenfeit3 des Deeans einen Markt haben. Der andere

bedeutende Stanal ift 1889 angelegt und hat die Aufgabe, die Zuckerfabrik zu Mezöhegyes

von Arad her mit Maroswafjer zu verjehen,

Die einzigen, faum in Betracht zu ziehenden Unebenheiten auf der fruchtbaren und
anmuthigen Arader Ebene, welche fich als vollfommenes Flachland darftellt, find die
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fogenannten „Kumanenhügel“ (kunhalom), 110 an der Zahl, die Zundftätten jo vieler

urzeitlicher Gegenftände, Außer der Vorzüglichfeit des Bodens, die mm im Novdojten

durch eine fodahaltige Strede beeinträchtigt wird, fallen da noch zwei günftige Unmnftände

ing Gewicht: eine vor Überjchwenmungen geficherte Lage und die nach allen Richtungen

verzweigten Eifenbahnen. Dieje find großentheils durch die Intelligenz dev Gegend erbaut

worden. Die Budapeft-Arader Linie theilt die Ebene in zwei gleiche Hälften; in der öftlichen

finden fich größere Oxtfchaften, in der weftlichen wird mehr Tanyawirthichaft betrieben.

 

 

  

   
Vilägos und feine Burg.

Bei Boros-Fend umd Apatelef beginnt mit dem jchönen Mafra-Berg der bergige

Strich Arad-Hegyalja, der die Ebene (einft „Marosköz”, das heißt Stromland der Maros

genannt) oftwärts begleitet. In diefer Gebivgsgegend find 4.260 Hektar mit Neben

bepflanzt. Der Ort Magyarad ift auch im ausländiichen Weinhandel wohlbefannt; der

dortige Wein wird vornehmlich aus weißen Trauben gepreßt, ımd zwarift in neuerer Heit

die großtraubige und reichlich Lohnende „Muftafer”-Traube bevorzugt. Durch Hinzus

fiigung der fühen Nofentraube wird der Gejchmad des Magyaraders zu einem angenehm

fäuerlichen gemildert; ex ift felbft in feiner jüngeren Periode jchon ein vorzüglicher Tafel-

wein, Unter feinem Namen geht übrigens auch der Muszfaer. In einem freimdlichen

Winzerhaufe zu Muszka hat Gregor Ezify, geboren 1842 im benachbarten PBanfota,

mehrere jeiner Werfe gejchrieben.
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sn Bankota ift das Volk mm zum Theil magyarifch; zumeift befteht es aus
Rumänen oder aus Nachkommen dort angefiedelter Elfaß-Lothringer und Witrttemberger.

Bon der ein halbes ZJahrtaufend alten Burg Panfota find Fam mehr Auinen

fichtbar, von der ehemaligen Erzdechantei aber hat man in neierer Zeit die Grundmauern

wiedergefunden. Auch diefe dem XV. Jahrhundert angehörige Kirche wurde in der

Tiürfenzeit zerftört. Die Tiefen lebten Banfota befonders wegen jener warmen Quelle,
welche damals am nordweftlichen Abhang des der Stadt benachbarten Kopaszhegy

(— Kahlenberg) jprudelte. ALS fie die Feftung aufgeben mußten, verfchüitteten fie aus

Rache die den ganzen Teich nährende Quelle und machten fie fir lange Zeit unauffindbar.
Nach der Volfsfage aber wären einft jo viele Türken ins Bad gegangen, daß der Boden
desjelben unter der großen Laft einftürzte und jeitdem mit Allem, was drum und dran,

verjchwunden blieb. Andere wollen wifjen, er fei durch Himeingieen von anderthalb
Gentnern Quecjilber verjenkt worden. Kurz, die Duelle Hat fich verkrochen, und doch wäre
fie mit geringen Opfern wieder aufzufinden und in ein anfehnliches Bad zu verwandeln.

Nordweitlich von PBankota liegt das Szölldfer Feld, wo am 13. August 1849

da Gros des ungarischen Heeres vor den Nufjen die Waffen ftreckte. Bilägos felbft, nach

dem dieje Kapitulation benannt wird, weil das Document der Übergabe im Bohus’schen

Schlofje zu Vilägo3 unterfertigt wınde, Tiegt 12 Kilometer weiter jirdlich; von hier

aus find nur die düfteren Trümmer feiner alten Burg zu fehen. E3 war fehon zur Zeit

Sigismunds eine königliche Burg und er fchenfte e8 dem ferbifchen Fürften Branfovics,

Einhundert und zehn Dörfer gehörten zu diefer Hauptvefte des damaligen Zarander

Somitats und die Grumdherren diefer Herrichaft waren abwechjelnd ein Humyady,

Maröthy, Szilägyi, Bäthory u. |. f., Burghauptlente aber ein Guthi-Orszäg, Labathlan

und Andere. I diefer Burg lie König Matthias (1458) feinen feindlichen Oheim, den

Souverneme Nichael Szilägyi gefangen feen, mit dem er fich aber bald wieder verjöhnte,

Am Abhang des Berges von Vilägos Hat die Natur jo viel Schönes und Gutes

aufgehäuft, daß der Menfch in der That jehr unbehilflich fein müßte, wenn er all das

brach Liegen Liege. Die Wälder, Bergwerfe und Weingärten ftehen voran. Iu den iippigen

Forften, welche die vomantischen Gebirge der Sidgegend bededen, Fröhnten fchon die

Könige Karl Robert und Matthias der Watdmannztuft, bi8 die Glode der Abtei von

Bules („der Buleser Stier“) erdröhnte und fie zur Heimkehr rief. Diefe Eichen- und

Buchenwälder find Eigenthum des Staates, die nördlicheren gehören Privaten, welche

Alles anwenden, um ihre Waldbeftände jo einträglich als möglich zu machen. Da arbeitet

die Induftrie in Sägemühlen und Barkettenfabrifen, da vodet die Art des Taglöhners, um

Brenm- und Bauholz zu gewinnen. Die Gold- und Silberbergwerfe find verlaffen, doch

ift die Förderung von Eifen und Mangan, jowie von Bau- und Dediteinen vecht Lohnend.
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Am Lohnendften freilich ift „die Eb’ne, die im Gold der Ühren prangt“. Sie prangte

in diefem Golde fehon zur Zeit der Maren, welche die fojtbare Beute ihrer Plünderzüige

in ihren „Ring“ (NRingwall) bei Szent-Anna jchleppten, aus dem im Sahre 1888 ein

ichöner goldener Kranz ans Tageslicht gelangte; zwischen ihren Außenwällen aber betrieben

fie Ackerbau und Viehzucht, und doch war ein großer Theil diefer Gegend noch vor

wenigen Sahrzegnten mit Wäldern bededt. Im Wappen des Arader Comitats halten zwei

vothe Löwen in filbernem Felde eine entwurzelte Ulme, und eben diefe Ulme jtand big in

die neufte Zeit an jener Stelle, wo der Weg von Szent-Anna nach Vilägos eine

Abzweigung gegen Galfa hin entjendet. Die deutjche Bevölkerung nannte ingbejondere

diefen Baum „die Ulm“. Es ift verhältnigmäßig noch nicht lange her, daß das rar als

Befiger diefe gewaltigen Forfte den Inteveffen des Aderbaues zum Dpfer gebracht hat,

und jhon jegt verdient die landwirthichaftliche THätigkeit dev Schwaben von Szent-Anma

mit Zob hervorgehoben zu werden. Sie haben die großen Beginftigungen, die ihnen bei

ihrer Anfiedlung gewährt wurden, gut beniikt, ja fie begnügen fich gar nicht mit ihrem

eigenen ausgedehnten Landbefig, jondern pachten gern auch anderwärts. Die Wohl-

habenheit ift daher allgemein. So hat vor Kurzem ein einfacher Bauer ganz allein mit

einem Koftenaufwande von 12.000 Gulden die Dreifaltigkeitsjänle vor der jchönen Kirche

zu Szent-Anna errichten laffen. Auch die in der Ebene wohnenden Aımänen find wohl-

habender und in der Eultur weiter fortgejchritten al8 ihre Stammgenofjen im Gebirge.

Südlich von Vilägos wandern wir längs der mit Winzerhäufern („kolna*) bejeßten

Bergabhänge weiter. Über Kovaszinez, Kuvin md Gyorof gelangen wir nad) Menes,

defjen Rothwein bereits der treffliche Geograph Schwartner zu Anfang des Jahrhunderts

mit dem homerifchen Nektar verglichen und einen „Wein von angenehmer Süße“ genamt

hat. IMenes und der Hegyalja wurde jehon am Ende des XI. Jahrhunderts Wein

gefeltert, die Production des rothen Ausbruchs jedoch beganı erjt um 1709 in Schwung

zu fommen, Man hatte verbreitet, es wären, wie in Tofaj, mit Goldjtaub bedeekte Trauben

gefunden worden; doch bringt diefer Wein feinen Erzengern exit feit 1783 wirklich Solo,

denn damals begann der Handel damit nach England, jeit 1841 aber nach Amerika, Ein

Sprichwort jagt: „Tofajer dem Kranken, Menejer dem Gefunden!“ Der rothe Ausbruch

hat einen angenehmen Nelfenduft und eine jehr feine Blume, Vörösmarty nennt diejen

Wein „dunkel wie ein Zigennermädchen". Es werden davon jährlich 4.000 bis 5.000

Heftoliter Ausbruch und 3.000 bis 4.000 Hektoliter Nachwein („mäsläs*) gewonnen.

Auch der helle, goldgelbe Menejer Findet guten Abjab, mar ichägt an ihm jenen

fänerfichen Gejchmac, das vorzügliche Bouquet, die iptegelnde Neinheit und den feinen

Duft. Der Gefammtertrag an Mönefer Wein wird auf 60.000 big 70.000 Heftoliter

jährlich gejchäßt.
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Die Weinbauern der Gegend cultiviren den Nebftock mit Vorliebe nach dem Bogen-

Ichnitt. Sie ziehen ungefähr folche Authen wie die vheinländifchen, mr daß fie die eine

6i3 zwei alhährlich gejchonten Nuthen noch länger belaffen und nicht wagerecht oder im

Halbbogen gegen den nächjten Nebftock hinziehen, jondern fie in der Richtung der Neihe,

die eine nach) aufwärts, die andere nach abwärts im vollen Bogen an den eigenen Wein-

Pfahl zuridibiegen und an ein bis zwei Stellen mit Nafia, Weidenruthen oder Schilf feit-

binden. Im richtigen Verfahren bei der Nebencultur wird das Vol jet in der auf dem

Maria-Therefienberge errichteten Winzerfchule unterwiefen.

Einen beliebten Nothwein Yiefert auch PBaulis, wo die Maros fchon völlig die

Ebene erreicht. Bon hier folgen wir dem Marosthale, an Esicser und Glogoväcz mit ihren

alten Abteiruinen vorbei und gelangen bald nach Arad.

Arad hat eine Vergangenheit von achthalb Jahrhunderten und erfcheint dennoch

als ganz junge Stadt, ES ift die erjte königliche Freiftadt, die an dem Austritt der bis

hierher 500 Kilometer langen Maros in die Ebene entjtanden ift, und vielleicht die erfte,

die auch nach erfolgtem Drtswechjel ihren Namen behalten hat. Die Leute von Glogoväcz

zeigen noch jebt fünf Hügel, welche fich von Norden gegen Süden regelrecht aneinander-

reihen und der Sage nach dadurch entjtanden find, daß fünf Königsjöhne des Niefenvolfes

auf der Wanderjchaft hier Raft machten, um fich mit ihren Stäben den Straßenfoth von

den Bundjchuhen zu fcharren, und zwar in jo großen Mengen, daß jeder Wanderftab

davon einen ganzen Hügel aufhänfte, Nach Anderen waren auf den fünf Hügeln die Zelte

DBelas des Blinden aufgefchlagen, al3 er jenen berühmten Reichstag abhielt, welchem

68 Magnaten zum Opfer fielen. (Die Abbildung der „fünf Hügel“, Othalom, haben wir

ion auf Seite 153 diefes Bandes gegeben.) Acht Kilometer weiter gegen Often erhebt fich

wieder ein Kleiner Hügel, der einen Obelisfen aus Granit trägt; darauf find dreizehn

Namen eingegraben und die Jahreszahl 1849. Zwifchen diefen Hitgeln bewvegt fich die

achthalbhundertjährige Gejchichte der Stadt Arad. Und mit der Gejchichte, mit der Zeit

hat fich auch die Stadt thatjächlich Fortbewegt und ift vorwärts gefchritten. Denn das alte

Arad lag an der Stelle des heutigen Glogoväcz. Aus jeiner älteren Vergangenheit find

mw die fünf Hügel und geringe Trümmer feiner im vomanifchen Übergangsitil erbauten

Kirche Üübriggeblieben. Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts wurde die Stadt an dem
jeigen Drte angelegt; die Gründer der alten Stadt waren Staven, die der neuen waren,

jonderbar genug, Türken, Aber jchon als Arad zum erften Male zu Grunde ging, war e8

eine magyarijche Stadt, und fo findet e8 der Neifende auch jest. Seine Feftung wurde

um die Mitte des vorigen Jahrhunderts nach den Plänen des Generals Baron Harjch

erbaut. Sie galt zu jener Zeit für einen Triumph des Feftungsbaues, aber fehon Sofef II.

meinte, die daran gewendeten Millionen wären hinausgeworfenes Gelb.
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As die Zeitung anfing ihre Bedeutung zu verlieren, begann fofort der ftufenweife,

jtetige Auffihwung der Stadt. Arad ift heute, obgleich es mit feinen 40.000 Einwohnern

hinter Ho0-Mezö-Vafarhely zurückjteht, in Bezug auf Bauthätigfeit, gejellfchaftliches

Leben und echt ftädtiichen Charakter der bedeutendfte Plab in dem Lande zwifchen Körös,

Theiß und Maros. Als jchön fann aber eigentlich nur die innere Stadt gelten, welche von

Norden nach Süden der Länge nach durch einen breiten, für die magyarischen Städte

harakteriftiichen Straßenzug durchjchnitten ift. Im diefen fallen der Neihe nach die

Andrafipftraße, der Hauptplag und der Freiheitsplaß, in welche von der Seite her hübfche

Gafjen münden. Auf dem Hauptplage fallen das Nathhaus, das Gebäude der Finanz-

direction und der Balaft der Arad-Csandder Eifenbahn durch ihre ftilgerechte Architektur

jofort in die Augen und bilden eine Plagvedute, wie fie nur wenige Provinzftädte Ungarns

aufzumweifen haben. In der Umgebung diefer Valäfte werden auch die Zinshäufer mit

immer jteigendem Luxus ausgeftattet, und jelbft wer aus der Großftadt fommt, fühlt fich

auf dem tadelfofen Asphaltpflafter, unter dem Krenzund-Quer von Telegraphen- und

Telephondrähten, in Straßen mit guter Gasbeleuchtung, bei Tramwargeffingel umDd

Siafergeroll, im Gewühl des PBublicums, das fich vor glänzenden Schaufenftern ftaut

oder geräufchvoll auf und niederwogt, Feineswegs Kleinftädtifch angemuthet. Übrigens

findet ex jchon in den Gafthöfen, fowie in den Bädern allen Comfort und zum Theil auch

Luxus. Indeß dürfte feine gute Meinung wefentlich beeinträchtigt werden durch den

Mangel, oder vielmehr die Mangelhaftigkeit von Wafferleitung und Kanalifirung, durch

die geringe Zahl der öffentlichen Gärten und den ungleihmäßigen, hier und da lücen-

haften Ausbau der Straßen. Auch fchadet e3 dem Eindrucd, daß Arad, obgleich Sit

eines griechijch-orientalifchen, vumänifchen Bisthums, feine wirdige Domficche befißt; die

römisch-fatholifche Mehrheit der Bevölkerung muß fich Alles in Allen in zwei befcheidenen

Kirchen zufammendrängen. In wahren Paläften find hingegen die ftaatlichen und ftädtiichen

Lehranftalten untergebracht, und auch das Theater, das fich zwijchen dem Haupt- und

dem Freiheitsplage erhebt, ift ganz neuartig eingerichtet. Am 6. October 1890, dem

einmmdvierzigften Jahrestage des Todes der ungarischen Generale, wird auf diejem

Sreiheitsplabe das Märtyrerdenfnal enthüllt werden, das durch den trefflichen ein-

heimiichen Bildhauer Georg Zala, nach völliger Umarbeitung eines vom verftorbenen

Adolf Huszär herrührenden Entwurfes, modellirt ift. Unterhalb der Feftung bezeichnet ein

einfaches Steindenfmal den Ort, wo die dreizehn Generale ftarben; am Ende der an dem

Hauptplabe befindlichen Promenade aber fteht zur Erinnerung an den Straßenfampf am

8. Februar 1849 eine Feine von Sigmund Aradi gefchaffene Gedenkftatue.

sn den ausgedehnten Vorjtädten, deren zuweilen nur mit Rohr, ja mit Stroh

gedeckte Hänfer recht dorfmäßig aussehen, fuchen wir vergebens nach intereffanten Objecten.
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Bon den 3.800 Hänfern Arads ift nur etwa ein Zehntel ein- oder mehrftöcig. Der Grund

ift zum Theil darin zu fuchen, daß das nahe an 1.200 Hektar betragende Gebiet reichlich

Raum fir den Ackerbau bietet, die Bauern aber gern in gejonderten Hänfern wohnen

und nicht auf Aftermiether zählen. Stellenweile jedoch) erheben fich ftattliche Fabrifg-

ichlote und am weftlichen Ende der Stadt befindet fich die größte Spiritusbrennerei

Ungarns, ja man fann jagen derganzen Monarchie. Außer der Spivitusproduction

zeichnet fich Arad in der Mühlen-, Möbel- und Metallinduftrie, im Orgelbau und der

Fabrication von Chemikalien aus.

Gerade Handel und Induftrie find e3, welche Arad zu einem dev wichtigiten Bläße

de8 Landes gemacht haben. Sp wie es fchon in Bezug auf gewerblichen Unterricht

unmittelbar auf Budapeft folgt, fteht es auch Hinfichtlich feiner Snöduftrieerzeugnifje und

des Abfages derfelben in erfter Reihe. Daher wählt und erftarft e3 von Jahr zu Jahr

und hat fich ohne Beginftigungen von Seite des Landes unter die hervorragenpiten

Städte Südungarns emporgearbeitet. Seine Sparfaffen und Banken befunden die lebhafte

Bewegung auf materiellem Gebiete, jowie feine Zeitungen umd bejonders die zahlreichen

Vereine die geiftige Negfamkeit der Bevölkerung evfennen lafjen. In lehtever Hinsicht ift

aus neuerer Zeit der Kölesey-Verein zu erwähnen, der feine Wirffamkeit alg Factor des

Literarifchen und culturellen Lebens mit gutem Erfolg begonnen hat.

Das Ganze gibt das Bild einer Stadt neuen Datums, welche mit ihrem vegen

Thätigkeitsdrang und Handelsgeift, igrem völlig demofratischen Urfprung, ihrem Pflicht

gefühl und ihrer Neigung zu Gegenfäsen den inmitten dev Brairien plöglich aufjchießenden

amerifanifehen Städten vergleichbar ift. Ihr Neichthum, ihre Strebjamfeit md Ent-

wielungsfähigfeit, ja jelbft ihre Tradition gehören gänzlich der ungarischen Neuzeit an.

Arad ift zugleich der Sik eines gleichnamigen Comitat3 von 615 Quitadrat-

mpriameter, mit 300.000 Einwohnern, Die Grenzen diefes mralten Comitats haben fich

mannigfach verändert; feine jegige Geftalt erhielt es um die Mitte des vorigen Jahr-

hunderts, al3 auch der größte Theil des Zarander Somitats dazugefchlagen wırde. Im

Süden wird es jet überall von der Maros begrenzt, im Dften ift e8 von den Ber-

zweigungen der Gebirge Hegyes-Drdcsa und Moma-Kodru durchzogen und von der

Weißen und Schwarzen Körög bejpült, feine weftliche Hälfte aber ift fruchtbare Ebene.

Dem Übelftand, daß der Comitatsfih am Nande des Gebietes Liegt, tft durch die Nafch-

heit, Häufigkeit und Wohlfeilheit des Eifenbahnverfehrs abgeholfen.

Bon Arad aus ift auf der Vizinalbahn ein intereffanter Ausflug nach Ötvenes zu

machen, in deffen Mufterwirthfchaft die erjten eifernen PBflüge diefer Gegend verfertigt

wurden. Von dort gelangt man über das jchon erwähnte reiche Szent- Anna nad

"Simänd, einem der lebhafteften Orte des ehemaligen Zaränder Comitat3, der auch in
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hiftorischen Gefängen oftmals erwähnt wird. Chroniken des XVI. Jahrhunderts gedenten

der dafelbft ftändig angefiedelten Zigeuner, welche hier vielleicht zuerjt in ganz Europa

fic) zum Gemeindeleben bequemt haben. Die Schilderung, die von ihnen gemacht wird,

erinnert vielfach an die Bettlerverfammlungen, „Saunerkilt“, zu Gerjau in der Schweiz.

Set ift die Bevölkerung größtentheils rumänisch, fowie auch in Nadab, Erdöhegy,

Seudvar, Siklö, Dttlafa, Ketegyhäza, Kırties (dem ehemaligen Kurtaegyhäz) und

Maäcsa, doch find die Numänen fpäter eingewandert, wie auch die Deutjchen in Elek,

Szent-Märton, Szent-Anna und PBandd. Die Elefer werden als „Srojchenjchwaben“

verjpottet, weil fie die Erlaubniß zur Auswanderung aus Eljaß und Witrttemberg nur

gegen Entrichtung eines Kopfgeldes von fieben Kreuzen erhielten, und aus Elek find

jebt 28, aus Szent-Ahnma aber 13 Viriliften Mitglieder des Comitatsausfchuffes. Die

Deutjchen find alle römifch-katholifeh und eines ihrer großen Feite ift die Kicchweih.

An diefem Tage ift jedes Haus ein Wirthshaus und auf dem Marftplage mufizivt die

"Bande von Mittag bis Mitternacht. Während des Tanzes werden ein Länmchen und

ein fehwarzes Seidentuch unter den Herrengäften ausgeloft. Der Gewinnende bezahlt

dafür ein paar Gulden und gibt, wenn ewein „Cavalier“ ift, auch noch das Lanım zuric.

Da gibt es denn ein Abendefjen und auch die Mufik ift bezahlt.

Mufik läßt man fchon die Kinder lernen und ihre Mufifbanden treten nicht nur in

ihrer Gemeinde, fondern aucd in Arad und den Nachbarftädten auf. Die ungarisch

gefleidete Knaben-Mufifcapelle von Szent-Aınma hat jogar weithin in Europa Anerfennung

gefunden, Ihr Hauptinftrument ift die Trompete, die ihnen auch einen entjprechenden

Spignamen (rotyogö banda, etwa „prafjelnde” oder „brigelnde” Bande) eingetragen

hat. Der Ungar unterhält fich bei Zigeunermufif, der Aumäne aber tanzt jeine „zsokäta“

bei den Klängen des Dudelfads oder einer einzigen Fiedel.

Weftlich von der Budapeft-Arader Eifenbahnlinie big zum Bach Szarazer, der mit

ihr im Allgemeinen parallel läuft, ift die Bevölkerung im Ganzen und Großen magyariich.

Precht vom Szärazer folgt Tanya auf Tanya. In den Umgebungen von Iratos, Kevermes,

Dombegyhäza (wo das Volf Attilas Grab vermuthet), Kamaras, Banhegyes und Koväcz-

häza folgen fich die Tanyas von wohlhäbigem Ausjehen reihenweife. Stein Fußbreit

Boden bleibt da unbebaut und das rege Leben, das auf den Märkten von Tot-stontlds

im Norden, Batonya in der Mitte und Veczka im Süden zu herrjchen pflegt, ift Beweis

genug, daß die Producte auch Abjat finden.

Die magyarische Bevölkerung erfcheint nirgends fo charakteriftiich al3 in Becska.

E3 ift ein wohlhabendes, zum Aufwand geneigtes Völkchen. Die Frauensperjonen glauben

nie Schmue genug zu fein, wenn fie nicht dreizehn Nöcle über einander angezogen und

um den Hals ein Band mit handbreiter Mache gebunden haben, welche den Anjchein
Ungarn II. 30
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hervorbringt, als fäße der Kopf unmittelbar auf den Schultern. Die Burfchen tragen

einfache Dolmanys und find im Allgemeinenfleißige, arbeitjame junge Leute. Die ärmeren

verdingen fich auf den Arader Tanyas und in der Temeg-Gegend, einzeln und truppweile,

gern zur Arbeit. Da dies befannt ift, fommen die Gutsbefiger zur Zeit des Nnechte-

mietheng auch von weiterher nach Peczka. Zu Neujahr und Georgi verfammeln fich die

Dienftfuchenden mafjenhaft auf dem Marfte vor dem großen Gafthaus, wo der jogenannte

„Dienftbotenmarkt“ abgehalten wird. Ein jehr interefjanter Brauch ift e3 auch, daß in

Pecska der Burjche, wenn er fich mit einem Mädchen verlobt hat, diejes jchon gleichjam

als fein Eigen betrachtet und in der Stube des Brautvaters jchläft, als Wächter, damit

Keiner ihm die Seinige abjpenftig mache. Übrigens halten die jungen Leute in ihren

Beziehungen zu einander ftreng auf Sittfamfeit. Nirgends in diefer Gegend hat der Boden

einen fo hohen Preis als in Pecska und jo mancher Bauer ift 100.000 bis 200.000

Gulden schwer. Auf ihren mufterhaft eingerichteten Tanıyas machenfie fich jeden Fortjchritt

zu Nube; fie lefen Iandwirthichaftliche und andere Zeitungen; die Vereine für Land-

wirthichaft und Bienenzucht haben viele Mitglieder ımd find bejtrebt, alle vernünftigen

Neuerungen, fobald fie fte erprobt haben, einzubürgern. Gegenwärtig gibt e3 in Pecsfa

kaum noch verfäufliches Land; die gut geftellten Bauern fangen alfo an, ihr Geld zum

Theil in Hausbauten anzulegen, und jchmicken ihren Ort mit Häufern von ganz herren-

mäßigem Ausfehen. Aus der Reihe derjelben erhebt fich jtolz die in romanijchem Stil

gebaute Kirche, die fchönfte der ganzen Gegend, die erft in den legten Jahren errichtet

wurde und einen glänzenden Beweis Liefert, wie fich das Wolf noch die Liebe für

monumentale Bauten bewahrt hat, an denen e3 ehemals, folange nicht Alles durch die

Türken verheert war, in diefer Gegend nicht gemangelt hat.

Sowohl die Bewohner von Peczka, als auch die von Pereg find Coloniften aus

neuerer Zeit und meiftens Kernmagyaren. Im Jahre 1735 wurde in Pecska durch Pero

Szegedinerz, Oberften der jerbifchen Grenzer längs der Maros, eine raizijche Empörung

angezettelt. Als aber zur Zeit Maria Therefias der XVII. Gejegartifel vom Jahre 1741

diefe Militärgrenze der bürgerlichen Verwaltung unterjtellte, wanderte ein Theil der

unzufriedenen Grenzer 1752 nad) Rußland aus, wo fie im Bezirke von Jekaterinosla

zroifchen Kiew und Dczafow Neu-Serbien gründeten und ihre neuen Kolonien nach den

Ortjehaften der Arader Ebene (Nuvin, Glogoväcz, Peezka u. f. f.) benannten. An ihre

Stelle wanderten Magyaren, Rumänen und Deutjche ein. Gyorof, das heute ein hübjcher

Marktfledfen ift, wurde fehon 1743 und zuleßt 1886 (durch Magyaren, die aus der

Bufowina zuriicverpflanzt wurden), Wecska 1753, Pereg aber, das, wie die Chronik

meldet, im Sahre 1241, zur Zeit des Tatareneinfalles, eine große deutjche Stadt war,

1787 von Magyaren befegt. In Glogoväcz, Bandd, Bankota, Szent-Märton, Szent-Ama
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und Elek liefen fi) Deutjche nieder, in Apatelet Stovafen, in Kurticg, Mäcsza und den

meiften anderen Ortjchaften Rumänen, Während aljo der Staatsihab als Eigenthümer

den öftlichen Theil der Ebene an große Herren verfaufte, vefervirte er den wetlichen

Theil mehr für Coloniften und Pächter. Der gute Boden und die billige Bacht machten

die Eimvohner vermögend, auf deren Tanyaz eine wahrhaft rationelle Landwirthichaft

betrieben wird. In manchen Gegenden wurden Tabafpflanzer angefiedelt und auch der

Gefebartifel IV: 1882 beftimmte den noch vorhandenen Neft der Pecstaer Staatsdomäne

fir Colonifirungen. In Pecska erzählt dev magyariiche, in Szefudvar der rumänische

Bauer die Sagen vom König Esörsz oder CSeSz, der die in feiner Öemarfung vor-

handenen Erdwälle gebaut habe — vor etiwa anderthalbtaufend Jahren. Der Bauer von

Szent-Anna erklärt in deutjcher Sprache den auf feinem Felde befindlichen avarijchen

„Ring“ und der Numäne in rumänifcher die „Kumanenhügel”. Die Zahl der magyarischen

Bevölkerung hat alfo zwar abgenommen, doch find ihre Überlieferungen nicht in Vergefjen-

heit gerathen. 3 gibt im Lande thatjächlich wenige Gegenden, deren ethnographijche

Zuftände fich im Laufe des Jahrhunderts fo oft geändert hätten wie die des Arader

Somitats. Aber wenige haben fich auch jo vajch und gründlich von den türkisch-tatarischen

Verheerungen der vergangenen Jahrhunderte erholt wie diejes. Und heute jagt man mit

Börösmarty:
„AMenesberg ein neues Leben Vebt,

Das rajch und ftark dem Ziel entgegenftvebt."

Csongräd und Esandd.

An den Winkel, der durch den Zufammenfluß der Theiß und Maros gebildet wird,

ftoßen die Komitate Esongrad und Esandd mit ihren großen, volfveichen Städten ln)

Dörfern, ihren weiten, fruchtbaren, mit Tanyas und Wirthichaftsgebäuden bejäten

Buszten. Die Oberfläche diefer Comitate liegt etwa 80 bis 100 Meter hoch über dem

Meere und ift eine vollftändige Ebene, nur hier und da unterbrochen durch eine

unbedeutende, wellenförmige Higelreihe, einen Erdrücen oder Kumanenhügel.

Der Hauptitrom des Esongräder Comitats ift die Theiß, welche es in der Richtung

von Nord zu Sid durchjchneidet und in zwei beinahe gleich große Hälftenteilt, während

die Körös nur eine geringe Strede feines nördlichen Theiles bewäfjert. Das Csanäder

Somitat aber wird an feinem ganzen Sidrande von den rafchen Wellen der Maros

beipilt, die an einem Punkte auch den füdlichen Theil von Esongräd ftreift. YAuher diejen

Flüffen gibt e8 noch zahlreiche Wafjeradern, welche in der Zeit vor der Stromwegulirung

hHauptfächlich als natürliche Abflüffe der THeißfluten dienten, jebt aber meistens trocen
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liegen und mm durch Negen- und Schneewafjer gefüllt werden. Auch an Teichen und

Tiimpeln jeder Größe fehlt e8 nicht, aber die meiften füllen fich ebenfalls nur zeitweilig.

Weitaus wichtiger find die fogenannten Wildwäfjer, welche hinter den Dämmen auf-

zuquellen pflegen und oft einen beträchtlichen Theil des gegen Überflutung geficherten

Gebiets fr den Landwwirth unbrauchbar machen, ja an manchen Stellen Sümpfe bilden,

welche fo ziemlich als bleibende gelten können. Nicht weniger läftig fallen die fogenannten

Iumenwäffer, welche, durch ftärfere Regen oder die Schneejchmelze entjtanden, längere

oder Fürzere Zeit auf den Ebenen ftehen bleiben. Das zum Theil jchon durchgeführte

Schleufensyfter und die im Zuge befindliche Vervollitändigung der Wafjerichubbauten

find berufen, diefem Übelftand abzuhelfen.

Im Übrigen gehört der Boden diefer Comitate zu den fruchtbarften und nicht nur

die mächtigen Schichten von alluvialem [hwarzen Lehm, jondern auch die jandigen Flächen

fohnen die Mühe des Landwirths Hinlänglich, in großer Menge wachjen namentlich

Weizen und andere ÄHrenfrüchte, Mais und ftellenweife Naps. Indep bilden die

Hedentenden Bau- und Exrhaltungsfoften der Dämme eine fehwere Laft für die Befiter.

Dazu fommt noch, daß durch die Negulivung der Gewäffer viele bis dahin ala Hutweiden

benüßte Streden fi) in Aderland oder in Wildwafjerftellen von geringem Werthe ver-

wandelt haben, was die reiche Einnahmequelle der früher in Blüte geftandenen Viehzucht

jehr eingefchränft hat. Denn obgleich die Viehzucht diejer beiden Comitate unleugbar noch

immer fehr beachtenswerth ift, Hat fie doch im Vergleich zu ihrer früheren Wichtigkeit

viel eingebüßt. Trogdem wird alljährlich namentlich eine große Anzahl von Pferden

nach den Donauftaaten, befonders nach Bulgarien und Rumänien, ausgeführt. Aus den

Schäfereien aber fommt Käfe von vorzüglicher Qualität, der bereit3 einen vecht befannten

HandelSartifel bildet.

Mit der Woefie des Hirtenlebens freilich ift es infolge der erwähnten Verhältnifie

im Ganzen und Großen jehon zu Ende; die jo viel bejprochenen Esiföfe und Gulyaje

find einfache Herdenwächter geworden, und ein jo eigenartiges Gulyasbegräbniß, wie e3

Zohann Arany in einem [ehönen Gedichte jchildert und wir in unferer Abbildung zeigen,

fommt jet auf der Puszta faum mehr vor.

Doch nicht nur die Viehzucht, auch die Fifcherei hat feit den Negulivungen der

Gewäffer ftarf an Bedeutung verloren; der fabelhafte Fijchreichtgum von ehedem tjt nur

noch in der Überlieferung vorhanden und diejelbe Gegend, Die einen ewigen Kampf gegen

die Gewäffer zu führen hat, ift faft jo arın an Fijchen wie die wafjerlojen Sandgebiete,

Was jet gefangen wird, davon gelangt der werthvollere Theil meiftens nach Budapeft

und Wien, wo ficherer Abfab zu finden, der werthlojere aber in getroefnetem Zuftande

nach dem Süden.
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An Wald ift die Gegend arm, was fich übrigens dadurch erklärt, daß der Boden

entweder dem Aekerbau vorbehalten ift, mit Nückficht auf den die Bewaldung unftatthaft

wäre, oder Überflutungen ausgefegt und deßhalb zur Waldbepflanzung nicht geeignet ift.

Doc weifen die legteren Streden umjomehr Weidenbejtände auf, welche nicht nur die

Schönheit der Gegend erhöhen, fondern auch, da fie jährlich gejtust werden, eine große

Menge Brennftoff und Material fir Korbflechtevei Kiefern, während die im Überflutungs-

vaume befindlichen die Strömung des Wafjers Schwächen und dadurch viel zum Schub

der Dämme beitragen.

Die Rebe gedeiht in beiden Comitaten reichlich und wird bejonders auf jandigen

Bodenwellen gepflanzt; der Wein, obwohl jehtwach und bei der jebigen Behandlung im

Allgemeinen als Handelsartifel nicht verwendbar, genügt vollfommen für den Haus-

gebrauch und die Champagnerfabrication; die Defjerttrauben aber, die man in neuerer

Zeit hier und da zu pflanzen beginnt, find jo vorzüglich, daß fie fich, leicht in den Welt-

handel einführen ließen.

Fir die Obftzucht Hat die Bevölferung eine ausgejprochene Neigung und bringt im

Allgemeinen fogar nennenswerthe Opfer, um fie zu entwidehn, doch ift das Klima nicht

darnach, daß hier jemals eine einträgliche Objtenktin erwwachen könnte, Immerhin it, was

an Obft erzielt wird, von ganz ausgezeichneter Qualität, nur da e$ gerade wegen feiner

verhäftnigmäßig geringen Menge feine Bedeutung für den Handel hat, ja nicht einmal

für die Bevölkerung ausreicht, welche ihren Obftbedarf größtentheils aus der Theißgegend

deckt. Nır an Melonen ift Überfluß, und da deren Qualität jehr gut ift, werden fie auc)

in das Ausland verjendet.

Defto anfehnlicher ift die Küchengärtnerei; fie wird auf dem hierzu befonders

geeigneten fetten, Humusreichen Alluwialboden nicht nur durch die Bevölkerung, fondern

fogar durch bulgarifche Unternehmer, welche auch hier thätig find, mit jo großem Erfolge

betrieben, dafie felbft ferne Gegenden mit ihren Erzengniffen überjchwenmen kann.

Der Wildftand ift, mit Ausnahme des Sumpfgeflügels, nicht gerade reich. Größeres

Wild fehlt durchaus, obwohl die Rohrfünpfe diefer Comitate noch) im vorigen Sahrhundert

von zahllojen Wildfchweinen wimmelten. Hafen und Nebhühner gibt es ziemlich viel, in

einigen Wildgehegen auch Fafanen. Am größten ift die Zahl der Waffervögel, bejonders

der Wildgänfe, Wafjerhühner und Wildenten, die auf den Wiejen und im Nöhricht in

ganz unglaublichen Mengen niften; wenn ein odev der andere gewaltige Schwarm, durch

irgend einen Schred aufgefcheucht, aus den Simpfen emporfliegt, gefchieht dies unter fajt

donnerähnlichem Getöfe der Flügeljchläge, aber immer neue und neue Schwärme fliegen

aus den Schlupfiwinfeln des Rohres auf, ganze Wolfen von Vögeln, die unter betäubendent

Gefchrei über den Sümpfen umherkreifen. Ab und zu trifft man auch den Silberreiher,
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ja in manchem Jahre verirren fich felbft Pelifan und Schwan hierher, im VBorfrühling

aber und im Herbft bejuchen die jeltenften Arten von Tauchern die Gewäfjer diejer Gegend.

Daß beide Comitate in vorgefchichtlicher Zeit dicht bevölfert gewejen fein mögen,

geht aus den ehr häufigen Funden unzweifelhaft hervor. Manche Orte find fat uner-

ichöpflich an archäologischen Gegenftänden. Befonders reich find die jüngere Steinzeit, die

Bronze und Eifenzeit vertreten und man darf jagen, daß jede Höhe am Wafjer, jedes

etwas erhabene Ufer unzeitliche Überrefte aus diefer oder jener Periode enthält. Der

„Tüzköves "-(Fenerftein-)Hügel bei Szegvär ift jo reich an Gegenftänden der jüngeren

Steinzeit, daß diejelben nach dem Pflügen oft zu Hunderten aufgelefen werden fünnen,

namentlich Fenerftein- und Obfidianfplitter und Bruchtiicke von Gefäßen und Mahffteinen.

Auch Funde aus der Bronzezeit fommen häufig, zuweilen jelbft mafjenhaft vor; jo wırrden

einmal bei Szentes fiebzehn jehr jchöne Celte, ein anderes Mal ein ganzer Haufen

zerbrochener Bronzefchwerter, Sichelfragmente und dergleichen gefunden. An Gegenftänden

der Eifenzeit ift befonders die Umgebung des „Öyapjas” bei Szentes ungemein reich;

nach jeder Überfchwenmung findet man dort eine Menge der fchönften Thongefähe,

Thonzieraten und Urnen von jeder Größe. Später zeigen fich die Spuren des römischen

Einfluffes und ganz oder theilweife gelungene Nachahmungen römischer Gefäße fommen

ziemlich Häufig zum Vorjchein. In der Gegend von Szegvär finden fich auffallend viele

römische Münzen aus der Zeit des Antoninus Pins und feiner Nachfolger. Auch die

Epoche der Völkerwanderung hat in allen Theilen diefer Comitate viele, oft merkwürdige

Andenken Hinterlaffen; von diefen, wie vorn denen der früher erwähnten Perioden, fieht

man ehr intereffante Stüce im ungarischen Nationalmufeum, in den archäologijchen

Sammlungen der Städte Szentes, Szegedin, H6d-Mezö-Väfärhely und Esongräd, jorwie

in der vombiftorifch-archäologifchen Verein des Csanäder Comitats angelegten Sammlung

von Alterthümern, die im Comitatshanfe zu Mafd untergebracht ift.

Was die Gefchichte der beiden Comitate betrifft, jo wurden dieje Gebiete gegen das

Ende der Völferwanderung von Slaven und verjchiedenen Eleineven Völkern bejeßt, die

aber dann durch die Magyaren verdrängt wurden oder mit den Eroberern verjchmolzen.

Zur Zeit Belas IV. Liegen fich dafelbft die Kumanen des vor den Tataren flüchtenden

Kuthen nieder. Während der Tiirfenkriege verfielen die unglüclichen Bewohner diejer

Comitate einem furchtbaren Gefchiek. Der König von Ungarn, der Fürft von Siebenbürgen

und die Türken legten ihnen um die Wette ihre Steuern auf und bei alledem waren fie

doc niemals gefichert. Bald der eine, bald der andere Feind ducchitreifte den ausgejogenen

Landftrich, jengend, mordend, verheerend, woran noch jest die zahllojen Puszten erinnern,

welche einft lauter volfveiche, blühende Gemeinden waren. In der That jchmolz die

Bevölkerung dermaßen zufammen, daß mit Ausnahme einiger wie durch ein Wunder
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erhalten gebliebener oder, befjer gejagt, aus ihrer Ajche wieder erftandener Gemeinden

6i8 ing vorige Jahrhundert hinein fat das ganze weite Gebiet unbewohnt lag. Nach der

Vertreibung der Türken begannen nene Anftedler einzuvandern, und zwar in ESongrad

Magyaren, in Esandd jedoch außer den noc) jebt die Mehrzahl und das leitende Element

bildenden Magyaren auch Serben, Walachen, Slovafen und in geringer Zahl Deutjche.

Der Religion nach ift der Stern der Bevölkerung vömisch-fatholifch und veformirt, ferner

   MORELLI &

Wiejenwafler.

(eben da Griechifeh-Drientalifche und Griechifch-Katholiiche, Evangeliiche A. &., Unitarier

und Juden. Eine unitarische Kirchengemeinde befteht nur in H6d-Mezö-Bajarhely.

Außer den erwähnten gibt es jedoch in diefen Landestheile noch eine wenig befannte,

aber hochintereffante Neligionsgenofjenfchaft: die der Nazarener, oder wie fie ich nennen,

der „Gläubigen“, der „wahren Chriften“. Die eigenthümlichen Schwärmer wohnen in

den meisten Gemeinden des Csongräder und Csanäder Comitats zerftrent und bilden hier

und da ziemlich anfehnliche Kirchengemeinden. Dieje veligiöje Senofjenjchaft wurde durch

Sammel Heinrich Fröhlich, proteftantifchen Paftor zu Leutwyl in der Schweiz geftiftet,

wo derjelbe zu Ende der Dreifiger-Jahre die nazarenifchen Lehren zu predigen beganı.

In der Schweiz, im Elfaf, in Baden und Württemberg verbreitete fich die neue Secte

rasch und ihre Lehren wurden dann durch einige fanatische „Apojftel“ auch in verjchiedenen



474

Gegenden Ungarns verbreitet. Ihr Grunddogma ift ungefähr identisch mit dem der

Anabaptiften, nämlich in Bezug auf die Taufe der Erwachjenen und darin, daß der Mensch

durch Glauben und Werke, befonders aber durch den Ölauben, defjen Urheber der heilige

Geift jei, gerechtfertigt werde. „Wahre Gläubige“ können nur die Mitglieder der „Heiligen

Berfammlung“ werden, welche Gottes Wort nicht nur kennen, jondern auch danadı Leben.

Die Nazarener erfennen die Berechtigung des Prieftertdums nicht an, injofern fie auf der

Grundlage des Prineips des allgemeinen Briefterthums jtehen, und bei ihren religiöfen

Bufammenfünften Yeitet, wie bei den Duäfern, Derjenige, iiber den der heilige Geift

fonmt, den Gottesdienft und predigt der Verfammlung. Die Taufe der Kinder betrachten

fie als vollfommen unnüß, da nach ihrer Anficht nur Jemand, der fich jeines Glaubens

bewußt ist, getauft werden fan. Sie feinen außer dem Sonntag feinerlei Feiertag und

halten nur wöchentlich zweimal einen gemeinjamen Gottesdienft ab, dem aber auch die

ganze Gemeinde ohne Ausnahme beimwohnt. Litge, Betrug, Diebjtahl und Todtjchlag

werden fiir [chwere Sünden gehalten; daher gibt es jehr viele Fälle, daß ein Gläubiger,

der, als er noch nicht in der Neihe der Gläubigen jtand, Jemanden beftohlen oder betrogen

hatte, den damals verurfachten Schaden freiwillig wieder gut macht; anderjeits freilich

geben nazarenijche Nekruten Dadurch zu jchaffen, daß fie fich ftandhaft weigern, eine Mord-

waffe zur berühren. Wollen fie etwas nicht ausjagen und fönnen doch nicht umbhin, eine

Antwort zu geben, fo helfen fie fich, um nicht in Lüge zu verfallen, durch jo pisfindig

fraufe, mit biblifchen Citaten vermifchte Neden, daß daraus wahrlich fein Menfch Elrg

wird. Diefen Kniff wenden fie befonders an, wenn fie iiber folche, Slaubensgrundjäße

befragt werden, iiber die fie ich jelbft nicht Elar find, oder die te Uneingeweihten nicht

gerne mitteilen möchten. In ihrer äußeren Erjcheinung find fie ungemein demüthig, fie

gehen ftetS mit gejenften Augen und in möglichjt einfacher Kleidung umher, jo daß man

fie fchon daran überall erkennt. Ab und zu fchiefen fie auch „Apoftel” aus, bejonders wenn

fie hören, daß irgendwo Jemand fich günftig über fie geäußert habe und vielleicht jogar

geneigt wäre, in ihre Gemeinjchaft einzutreten. Wer dann als Apoftel ausgefendet wird,

muß ungefäumt aufbrechen und darf vor keinerlei Schwierigkeiten zuritcichreden. Um aber

den Zweck feiner Sendung zu erreichen, ift ev verpflichtet, die größten Entbehrungen und

alle Unbill und Demüthigung geduldig zu tragen. Man darf jedoch nicht etwa glauben,

daß fie Semanden jo leichthin al3 Gläubigen aufnehmen, demm auch wer fich befehrt, wird

erft noch mancherlei Proben unterworfen, ehe er endgiltig in die Neihe dev Gläubigen

aufgenommen wird. Diejenigen, die fich jchon befehrt haben, allein noch nicht in Die

Berfammlung aufgenommenfind, heißen „Reifende*. Diefe Neifenden dürfen vorderhand

nur gewiffen Theilen des Gottesdienstes beiwohnen und figen nicht in einer Neihe mit

den Gläubigen, fondern auf einer abgejonderten Bank. Bejonders ftreng werden Die
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   Hauptplah zu Szentes.

Keifenden darin überwacht, ob fie nicht

rauchen oder Wein trinken, denn Beides ift

in den Augen der Nazarener jchwere Sünde,

und wer fich darüber ertappen läßt, wird,

ob num Neifender oder jchon wahrer Gläu-

| biger, fofort aus Der Berfammlung ausges

Neformirte und griechifch-orientalifche Kirche ichloffen, und zwar dergeftalt, daß er unter

Be gar feiner Bedingung vor Ablauf mindeitens

eines Jahres wieder aufgenommen wird. Daher erklärt 8 fich den, daß die Neligiong-

genofjenjchaft zu allermeift aus Frauen befteht. Die Berfammlung zu Szentes z.B. zählte

vor einigen Jahren 37 Mitglieder, darunter nur 6 Männer, was einer von ihnen Damit

erklärte, daß „die Satanzkunft der Pfeife die Menfchen nicht in die Hürde des Herrn

gelangen Lafje”. In Ungarn begann das Nazarenertjum durch) feine hiefigen Apojtel, die

mit Fröhlich in unmittelbare Berührung getreten waren, zu Beginn der Fünfziger-Jahre

fich geltend zu machen, und zwar zunächft in der Bäczka, dann in den Comitaten Esongrad

und Csandd. Gegenwärtig hat e8 feine ftärkfte magyarische Verfammlung in H6d-Mezö-

VBafarhely, wo ein Zimmermeifter Namens Jofef Töth die Lehre eingeführt hat. Auch
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das bei dem Füniglich ungarischen Minifter fir Cultus und Unterricht eingereichte

Glaubensbefenntnig it in VBafarhely verfaßt worden. In Mafd haben die Nazarener

einen eigenen Friedhof, ja auch ein recht Hübjches Berfammlungshaus. Vor einigen Jahr-

zehnten begann der Nazarenismus fich hier und da in beforgnigerregendem Mahe zu

verbreiten, was die weltlichen und firchlichen Behörden zum Einfchreiten bewog. Diefe

Einmifchung hatte jedoch eine Wirkung, die der erwarteten geradezu entgegengejeßt war,

jo daß man fie Schließlich fich jelbft überließ. Seitdem ift in ihrer Ausbreitung ein Still-

ftand eingetreten und die Anzahl der Mitglieder hat jogar abgenommen,

Der Comitatzfig von Congrad ift jeit einigen Jahren Szentes, die in neuerer

Beit zu ungewöhnlicher Blüte gelangte Stadt. Sie hat 31.000 Eimwohner, darunter

18.500 Neformirte und 10.500 Römifch-Kathofifche, während die Übrigen Evangelifche

Augsburger Confeffion, Griehisch-Nichtunirte, Juden und Nazarener find. Wie die

Städte des Alföld im Allgemeinen, hat auch Szentes endlojes Ungemach überjtanden;

e3 wurde bald von diefem, bald von jenem Feinde verwiritet und im Laufe der Jahr-

hunderte, foweit mr die gefchichtlichen Aufzeichnungen reichen, fünfmal gänzlich vernichtet.

Die außerordentliche Zähigkeit der Eimvohner vermochte e3 jedoch immer wieder vor dem

Untergang zu retten und heute ift e8 auf dem bejten Wege, fich binnen furzem in die

Neihe der erjten Städte des Alföld emporzufchtwingen. Seine Anftrengungen zu diejem

Zwece find in der That bewunderungswirdig; die Bürgerfchaft, die fic) der Urbarial-

laften jchon geraume Zeit vor 1848 aus eigener Kraft um eine Ablöfungsjumme von falt

zwei Millionen Gulden entledigt hat, wendet auch jest jtetig und folgerichtig ungewöhnliche

Summen auf, um fich den ununterbrochenen Fortjchritt zu fichern; fogar ihre Eifenbahn

hat fie aus eigener Kraft, auf eigene Koften gebaut.

Die Mehrzahl der Bevölkerung von Szentes, welche die guten Eigenfchaften des

magyarischen Stammes in hervorragendem Maße aufweist, befaßt fich Hauptjächlich mit

Urproduction; doch beginnt jeßt auch die Induftrie fich gut zu entwickeln, und mancher

Gewerbezweig, z.B. die Kumfttifchlerei, fönnte fich überall jehen Lafjen. Bon vier Dampf-

mühlen arbeiten drei befonders für den Bedarf der Stadt und ihrer Umgebung, eine aber

führt einen beträchtlichen Theil ihrer Erzeugniffe nach Ofterreich und den Balfanländern

aus, Ferner gibt e3 da Ziegeleien und Sägemühlen, welche legteren das auf dev Theif

herabgeflößte Holz in großen Mengen verarbeiten. Der ewige Kampf mit dem Wafjer

hat hier. eine eigenthümliche Volksclaffe gefchaffen, die jogenannten „Kubifos" (Damm-

arbeiter). E$ find dies Leute von ungewöhnlicher Körperfraft und unglaublicher Ausdauer,

deren Leben ein fortgefegter Krieg gegen die Überfchwennmungen ift. Sie haben jene

ftaunenerregenden Dämme gebaut, welche fie feither zu jchügen und in Stand zur halten

haben. Bei Tag und Nacht, bei Froft, Hibe und Sturm, immer und überall fteht der
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Kubikos auf feinem PBoften, in dringendfter Lebensgefahr jchiebt er falten Blutes feinen

ichweren Schubfarren vorwärts oder jpringt muthig in die fehäumende Flut, um in aller

Nuhe die Siekerftellen aufzufuchen und zu verftopfen. Er ift ein richtiger Wafferheld. Sir

Friedengzeiten unternimmt er dann allerlei Erdarbeiten und wandert mit Spaten und

Schubfarren weit hinaus in die Welt, fogar ins Ausland.

Serner betreibt Szentes einen anfehnlichen Geflügelhandel, der fi immer mehr

entwicfelt und von Zahr zu Iahr größere Bedeutung gewinnt. Schon jegt gelangen jährlich

160.000 Gänfe, 50.000 Hühner, 15.000 Trutdähne und Enten, nebft großen Mengen

 

 

 
Kubitos-Arbeiter.

von Eiern, im Gefammtwerth von mehr als einer halben Million Gulden, zur Berjendung.

Szentes Liegt auf dem alten Überflutungsgebiet des Körös-Fluffes, 87 Meter hoch über

dem Meere, am Ufer des Kureza-Baches. Der Anbli der Stadt ift gewinnend. Ihre

altväterlichen, aber ftattlichen Bürgerhäufer, der prächtige Hauptplag mit einem hübjchen

artefischen Brunnen machen einen fehr günftigen Eindrud, Auffallende Gebäude find das

ihöne Comitatshaus, das ftädtifche Gymmafium, dann die Centraljchule und Kirche der

Neformirten; die legtere ift die größte unter den veformirten Kirchen Ungarns. In dem

Prachtbau des Gymmafiums ift auch das in voller Entwicklung begriffene jtädtische Minfeum

nebt Bibliothek untergebracht. Schließlich befitt die Stadt einen herrlichen Park, das

„Szchenyi-Wäldchen“, eine der [chönften und größten derartigen Anlagen im AlfölD.
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In ethnographiicher Hinficht find befonders die Zigeuner von Szentes zu erwähnen,

injofern einige derjelben, ganz verfchieden von ihren anderwärts wohnenden oder

wandernden Stammesgenofjen, ein anfehnliches Vermögen befigen; fie wohnen zwar auch

hier abgejondert, auf der jogenannten Zigeunerzeile, aber in Häufern, welche e8 den

Ichmuckiten Bürgerhäufern gleichthun. Die Hauptbefchäftigung diefer Zigeuner ift der

Pferdehandel; nur befafjen fie fich nicht ettiva mit geringer Waare, jondernbeziehen meistens

mit jehr werthvollen Pferden fogar entfernte Märkte. Wiederum aber ift es beimerfenswerth,

daß fie bei allem Wohlitand ihre Sitten und zum Theil auch ihre Sprache bewahrt haben.

Wejtlich von Szentes, unmittelbar am vechten Ufer der Theif, gegenüber der

Mündung der Dreifachen Körös, liegt die Stadt Esongräd. Sie gehört zu den älteften

Wohnftätten des Aföld. Nach dem Anonymus Notarius fieß hier Ete, Sohn des Ond,

durch die bejiegten Slaven eine Erdburg erbauen, welche fie in ihrer Sprache Grni

grad nannten; aus der VBerballhornung diefer Worte entftand dann in der Sprache der

Eroberer das heutige Csongrad, welcher Name jpäter auf das ganze Komitat überging.

Die Zahl der rein magyarischen römisch-Fatholifchen Einwohner beträgt 18.000, fie befafjen

fi in ihrem vier Quradratmeilen großen, zumeift fandigen Gebiete mit Urproduction und

haben bejonders viele Weingärten, in denen der bejte Wein der Gegend wächlt. Auch die

Fifcherei ift erheblich und wird namentlich um die Körös-Mimdung her noch jest mit recht

gutem Erfolge betrieben; das Beite, was fie abwirft, find jchöne Störe, Welfe, Karpfen

und Hechte.

Sn dem am rechten Theigufer liegenden Theile des Csongräder Comitats find —

ohne hier Szegedin zu erwähnen — die namhafteren Ortfchaften: Kistelef, Algyö, wo

die Alfölder Linie der ungarischen Staatsbahnen über die Theiß fjebt, das neuerbaute

Sändorfalva, Tape, deifen Beiwohner fich neben dem Acerbau ftarf mit Mattenflechterei

bejchäftigen, dann die volfreichen, von großen Gebieten umgebenen acerbautreibenden

Gemeinden Dorozsma und Horgos und endlich das gefchichtlich berühmte Pusztazszer,

“ wo nach der Überlieferung Krpad am Ufer des Körtvely-Teiches neben dem Gömöljö-Walde

jene große Verfammlung abhielt, in der das Land conftituirt wurde. Bon Gömötfd ift feine

Spur mehr vorhanden, der Körtoely-Teich ift ausgetrocinet und auch das gute Dorf Szer

ift verfchwunden, nur von dem gothijchen Thurme der Abtei, die einstmals dort beftanden,

ragt noch eine bemoofte Wand, einem Grabdenfmale ähnlich, zum Himmel. Vor einigen

Jahren wurden in der Umgebung diefer Auine Ausgrabungen vorgenommen und unter

dem Marmorboden der Kirche viele aus Backiteinen gefigte, eigenthümliche, enge Särge

gefunden, ringsum aber verroftete Waffen und eine Unmenge menjchlicher Gebeine.

Wenn wir unterhalb Szentes an die Thei zurücgelangen, finden wir dort

inmitten einer fruchtbaren Gemarfung das ftark bevölferte Mindszent und nahe dabei
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Szegvär, welches längere Zeit der Comitatsfi von Csongrad war. Gegenüber von

Mindszent erftreckt fich nach Weften eine der ausgebreitetiten Domänen Ungarns, das

mehrere Quadratmeilen große Befistdum der Markgrafen Pallavieint. Die Gegend ift

iiberhaupt die Heimat der bejonders gut verwalteten Großgrundbefige von echt ungarifchem

Typus. DOftlich von Mindszent erftreeft fich in einem Strich die gleichfalls mehrere

Duadratmeilen große Herrichaft von Derefegyhär und Mägoes. Beide Latifundien, als

Murfterwirthfchaften vom Alfölder Typus bekannt, befinden fich im Beige des Grafen

 
Schäferei im Gebiete von Höd-Mezö-Väfärhely.

Karolyi und find befonders durch ihre Ninderherden und Geftüte, ihre Schafe von

Electoral Negretti Race und ihre kraushaarigen ungarifchen Schweine berühmt geworden.

Sidlich von den Kärolyr’schen Domänen liegt die namhafte Stadt HHd-Mezüö-

Vajarhely, eine der beftbevölferten und reichiten Städte des Landes. Ihr riefiges und

größtentheils jehr fruchtbares Gebiet bedeckt einen Flächenraum von über 14 Duadrat-

meilen und bringt namentlich jehr vielen und ausgezeichneten Weizen hervor. Auch die

Viehzucht befindet fich im blühendften Zuftande und ift ingbefondere der Beltand an

Nindvieh umd Pferden ebenfo groß als vorzüglich. Die Einwohnerzahl beträgt 58.000,

darıımter 39.000 Neformirte, 13.000 Römijch-Katholifche, die übrigen Evangelische,

Griechifch-Drientalifche, Unitarier, Juden, Nazarener. Diefe rein magyarifche Bevölkerung
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{ebt zwar größtentheils vom Aderbau, doch Haben fich auch Handel und Gewerbe gut

entwicelt und gewinnen stetig an Bedeutung. Die Culturverhältniffe find vortrefflich und

fowoh! die einzelnen Eonfeffionen, als auch die Stadt bringen fortvährend große Opfer,

um die zahlreichen vorzüglichen Schulen zu erhalten und zu fürdern. Unter den Lehr-

anftalten find die hervorragendften das reformirte Gymmnafium und die von der Stadt

erhaltene Elementar-Aderbaufchule. Auch für die Verbefjerung des Gejundheitswejens

hat VBäjarhely viel gethan; jo wurde hier der erfte artefifche Brunnen des Alföld gebohrt,

um ftatt de3 Waffers der Mluvialfchichte das gefündere Wafjer des Diluviums zu

gewinnen. Set befigt die Stadt fchon zwei bedeutende artefifche Brummen, deren einen

der opferwilfige Bauer und Bürger Johann Nagy-Andras auf eigene Koften bohren

ließ, indem er zu diefem Zwecf eine jehr beträchtliche Summe widmete. Was das Außere

der Stadt betrifft, jo fan eg eine fchöne Stadt im jegigen Simme gerade nicht genannt

werden. Zwar fieht man immer mehr Anzeichen des Fortjchritts, doch wird e3 noch)

längere Zeit dauern, bis die Stadt zu einem ihrem Neichthum und ihrer Bedeutung

entfprechenden Außeren gelangt. Wer die vielbedrängte Vergangenheit der Stadt fennt,

wird fich dariiber nicht wundern, erftaunlich ift es vielmehr, daß fie überhaupt im Stande

war, fich aufrechtzuerhalten. Die Exften, die fie verheerten, waren die Kumanen, welche

gerade hier, am H6d-See (Biberfee) durch Ladislaus IV. entjcheidend gejchlagen wurden.

Dann famen Türfen und Tataren und jchließlich die Naizen, welche am Ausgange des

XVI. Jahrhunderts Vafarhely gänzlich vernichteten, und nur um das Jahr 1700 begannen

die Überbleibfel der Einwohnerfchaft nach und nach wieder herbeizufommen.

Und noch im Jahre 1710 betrachtet es Mlerander Käarolyi, der damalige Grundherr,

als eine befondere Gnade, daß er von den Bewohnern Väfarhelys mır 1.200 Gulden, zwei

Bund Karmefinleder ımd einen Ballen guten Tabak als Abgabe fordert. Nach diejem

Zeitpunfte begann der Wohlftand der Bevölkerung vajch zuzumehmen, doch wırde fie

durch die Koften einer Neihe von Kriegen, deren Laft fie zu tragen hatte, immer davon

abgelenkt, auch an die Verjchönerung ihrer Stadt zu denfen. E3 ift überhaupt ein

harakteriftiicher Zug Bäalärhelys, dab es für das Vaterland gerne noch über feine

Verpflichtung hinaus Opfer brachte. So überwinterte e8 unter Anderem im Jahre 1788,

als gerade großer FZuttermangel herrichte, 3.200 fir die Armee angefaufte Ochjen, und

ein Leibeigener Namens Kaszap, der dem Kaifer Sofef zur Fortjegung des Strieges

gegen die Türken die damals bedeutende Summe von 30.000 Gulden geborgt hatte, wies,

als ihm nach einem halben Jahre das Capital nebft Zinfen zuritckgezahlt werden jollte,

die Teßteren gefränft zuriict mit den Worten: „Das Geld Habe ich meinem Herrjcher

geliehen, und ich möchte nicht gerne in einem Lande wohnen, wo man jchon für ein halbes

Jahr Zinfen nimmt“.



Artefi icher Brunnen in 86d=Mezb-Väjärhely.
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Sidöftlich von Vajarhely Liegt das Csanader Komitat. Auch diejes wurde im

XVI. ımd XVII. Sahrhundert durch die Kriege zur Einöde und erjt nach der Vertreibung

der Titrfen mit einer gemijchten, meift herzugewanderten Einwohnerjchaft bevölfert; einige

Gemeinden find erft in neuefter Zeit auf den Staatsdomänen entitanden. Der Comitatsfik

it Mafd, eine blühende Stadt mit 32.000 Einwohnern. Sie liegt in einer fo tiefen

Niederung, daß man vielfach jchon in der Tiefe von einem Meter auf Wafjer ftößt, doch

ift diefes meift untrinfbar, fo daß man das Waffer der Maros benübt und neuejteng das

des artefifchen Brunnens in Szegedin bezieht. Die Einwohner, reine Magyaren, befunden

namentlich viel Eignung zum Gartenbau. Ihre Zwiebeln find zu einem jehr Lohnenden

Artikel des Welthandel3 geworden, doch verfendet man auch Gemite, Pfirfiche und Trauben

in großer Menge, befonders nach Hamburg, Rußland und England. Die Frauen find

wegen ihrer Schönheit berühmt; an ihrer ungemein jchmucen Tracht, fallen namentlich

das doppelte Kopftuch und die mit Gold oder Silber ausgenähten fofetten Bantoffeln auf.

Die Stadt hat mehrere anfehnliche Gebäude, darunter das Comitatshaus, den Balaft des

Biichofs von Csandd, das Nathhaus, das Comitats-Stranfenhaus, die Bürger- und

Bolksichulen und den alterthümlichen Thum der Neformirten nebit ihrem Gymnafium.

Öftlih von Maks Legt Nagylak mit 10.000 magyarijchen, flovafifchen und

walachiichen Einwohnern, welche Ackerbau und Geflitgelzucht treiben. Nagylak hat eine

bewegte Gejchichte. Zu Anfang des XV. Jahrhunderts befam es jerbijche Anfiedler unter

Sakfics, der zum Schuß gegen die Türfen eine Vefte und ausgedehnte Erdiverfe erbaute,

dazu eine noch in ihren Nuinen impojante Kirche, welche zum Theil für den griechijch-

orientalifchen, zum Theil für Huffitiichen Gottesdienft eingerichtet war. &3 hatten fich

nämlich hier auch Lechifche Huffiten niedergelaffen, die jedoch bald wieder heimfehrten.

Im Sabre 1514 befiegte Dozsas Bauernheer in der Nähe die adeligen Herren und gewann

die ganze Maroslinie, Burg Esandd mit inbegriffen, wo der Biichof gepfählt wurde, Die

Gefallenen follen unter einem großen Hügel liegen, in welchem thatjächlich Waffen und

mafjenhaftes Gebein gefunden wurden. Nachdem 1739 mit den Türken Frieden gejchlofjen

ivar, wollte man auch die.Serben von Nagylaf zur Frohnarbeit zwingen, da zogen fie aber

fcharenweife dahin zurüc, von warmen fie gefommen, während eine Anzahl nach) Sid-

ungarn und Rußland auswanderte. Sp blieb Nagylaf abermals verödet, bi8 nach einigen

Sahren wiederum Serben und Walachen, jeit 1800 auch Stovafen famen, die noch jebt

die Mehrzahl bilden. Sie find wohlhabend, manche bewohnen Häufer im Werth von

15.000 bi8 16.000 Gulden und haben fich einen ftockhohen Getreidejpeicher gebaut.

Die Gejchichte der übrigen Gemeinden ift ebenjo wechjelvoll. Zu den bemerfens-

wertheren gehören Földeäf mit einer alten gothiichen Kirche, Batonya, Apätfalva,

PBalota, Sajteny, Tornya, ferner Mezö-KRoväacshäza, berühmt durch. die in ganz
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Europa befannte und fir den ungarifchen Obftbau jo wichtig gewordene Baumjchule

des bedeutendften ungarifchen Obftziichters Matthäus Bereezki, der fein großes Wert

„Bomologijche Skizzen“ hier gefehrieben hat. Auf den Domänen des Staates liegen

mehrere neue Ortfchaften, die fich durch ein zweckmäßiges und gefälliges Hußere aus-

zeichnen, unter anderen Dombiratos, Töt- und Magyar-Bänhegyes, Pitvaros,

Alberti, Ambrözfalva, Kunägota, Kirälyhegyes und Kövegy.

Als der intereffantefte Punkt des Csanäder Comitats wird aber wohl die Staats-

geftitt3-Domäne Mezöhegyes zu betrachten fein. Auf diefer riefigen Buszta wurde 1785

auf Katjer Sojefs Befehl ein Geftüt errichtet, und zwar aus den Summen, welche durch

Verringerung der ungarischen Leibgarde erjpart wurden. ES follte durch Züchtung

von Nacehengften das einheimische Pferdematerial verbefjern und überdies jährlich

1.000 Pferde zu militärischen Zwecken liefern, doch fteigerte fich diefe Zahl jo weit, daß

in zehn Jahren jchon 30.000 Armeepferde geftellt waren. Gegenwärtig fteht die Domäne

unter der eigenen Zeitung des Föniglich ungarischen Aderbau-Minifteriums und dient nicht

nur den Intereffen der Pferdezucht, fondern Hält auch werthvolle Stammherden von

Rindern und Schweinen und ift überdies der Schauplag einer mufterhaften und ein

träglichen Landwirthichaft.

Mezöhegyes liegt in einer ehr fruchtbaren, abwechslungsreichen Ebene. Die

ungeheuren Tafeln hellgriimer wogender Saaten find von Eifenbahnen, Kanälen, herrlichen

Alleen durchfchnitten; hier und dort dunfeln dichte Wälder, duftige Akazienhaine, Hinter

denen bald ein zierliches Beamten- oder Arbeiterhaus, bald eine Spivitusfabrif, ein

tHurmboher Elevator oder ein burgähnlicher Getreidefpeicher fichtbar wird. Dann erblickt

man prächtige Wiefen, riefige Nübenpflanzungen, weiterhin wieder Zabrifen, Schulhäufer,

eine Kirche und allerlei Amtsgebäude und darüber hinaus neuerdings dichte Haine und

unabjehbare Mais- und Tabakpflanzungen. Dann plöglich fommt ein Stüd Hortobägy:

großartige Grasweiden, wo militäriiche Esifofe (Pferdehirten) in blauen Hemden und

Gatyen und buntverzierten Welten das herrliche Gidran- und Noniug-Geftiit umkreifen.

Fernher aber erfchallt grimmes Gebrüll, denn dort toben an die drittHalbhundert mächtige

Stiere; fie möchten gerne eine Kleine Nauferei beginnen, aber jchon find die Gulyäfe

(Rinderhirten) bei der Hand und ihre Hebpeitfchen und schweren mittel jtehen in großem

Keipect jelbft bei „Attila“, dem alten brummigen Leitftier; wie diefer fieht, daß da nichts

zu thum ift, wendet er feine blutunterlaufenen, in düfterem Feuer glühenden Augen langjam

zur Seite, dann |pannt er den diefen räucherigen Nacken, ftößt ein dDonnerndes Gebritll aus

und geht auf den unfchuldigen Exrdball Io8, um ihm feine mit Kugeln befteckten Hörner tief

in den Leib zu bohren. Und wieder fchrillt ein brülfender Ton duch die Luft; das ift die

Dampfmaschine einer Zucerfabrif, die nach Nüben fchreit. Gteich foll fie welche Haben,
31*
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2.500 Soc find ja mit Zucerrüben bepflanzt. Wir gehen weiter und gelangen zu

ungeheuren Stallungen; an Zugochjen allein gibt es 2.000 md dazır 1.200 Maftochjen

und eine Menge Zuchtvieh, Jungvieh, Kälber und jo fort. Durch den großartigen Stall

der Milchfühe von Fuhländifchem Schlag geht jogar eine Hand-Eijenbahn, um die Milch

hinauszufchaffen, jobald der Aufjeher, deijen Schreibtijch in dev Mitte fteht, das Ergebniß

des Meltens aufgezeichnet hat.

Und mun erblicken wir blöfende Schafherden, grunzende Schweineherden. Unter

den Afazien, Linden, Ulmen und Nußbäumen der breiten Zahrıwege jauft manches Zwei-

oder Viergefpann dahin; es find Wagen von Beamten oder junge Kutjchenpferde, die

eingefahren werden. Und noch betrachten wir die prächtigen Gejpanne, als jchon wieder

neue Pferde-, Rinder und Schafherden unfere Aufmerkfamfeit ablenken, in Abteilungen

je nach Alter, Gefchlecht, Race und Zuchtrichtung; herrliche Hengfte, Stuten mit Fohlen,

jüngere und ältere Stieve, Färfen, zweijährige Ochjen, ochjengroße Kühe. An den Herden

vorbei bewegen fich lange Reihen von Ochjenwagen und die munteren Fuhrknechte rufen

den 2.500 oberländischen Taglöhnern, die dort mit der Haue eifrig eine riefige Nübentafel

bearbeiten, allerlei Scherziworte zu.

Sp geht es in Mezöhegyes her und wer das drei Quadratmeilen große Gebiet

zu begehen vermag, wird auf Schritt und Tritt jolche Bilder finden. Batriarchaliiches

Hirtenleben, ausgebildeter Landbau, unermübdliche Fabrifen, Bequemlichkeitseinrichtungen,

galoppivende Noffe, dahinrafende Locomotiven, eleftrifche Apparate, Ferniprechitellen,

Windmotoren, Busztenbrummen, Ebenen, Wälder, Haine wechjeln ab. Zu gleicher Zeit

hört man das Lied der Nachtigall, den Schlag der Wachtel, den Pfiff der Majchinen, das

Lärmen der Nusthiere; gleichzeitig fieht man über die wogenden Saaten die Tanfende

wilder Vögel umd den dichter Nauch der Zabrifsjchlote hinjchweben, und der von den

Hutweiden daherwehende Buzztemind vermijcht den jehweren Steinfohlengeruch mit dem

Duft der Ziergärten. Das ift die moderne Jnduftrieepoche mit der Poefie des alten

PBırsztenlebens gepaart: das Zufunftsbild des Alföld.

Mezöhegyes, als wichtige volfswirthichaftliche Iuftitution, ift [chon imerften Bande

diejes Werkes behandelt worden; hier jei nun noch erwähnt, daß feine überraschende

Entwicklung hauptfächlich das Werk der neneften Zeit ift. Vor zehn Jahren blieb. noc)

oft genug nach einem guten Herbftregen das Fuhrwerf auf den Fahrjtraßen- jtecen und

mußte in dem grundlofen Strafenfoth feftgefroren überwintern. Jebt find die Zahrjtraßen

tadellos in ftandgehalten und die Arad-Csanäder Eifenbahn hat auf dem Gebiete diejes

Wirthichaftsgutes vier Stationen, während Mezöhegyes jelbjt 40 Kilometer feiter und

10 Kilometer tragbarer Eifenbahnen befigt, welche im vergangenen Winter allein eine

halbe Million Metereentner Zuekerrüben nach der Zucerfabrit [ehafften. Überdies hat die
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Domäne Kanäle in der Länge von 20 Kilometer, welche theils zur Bewäfjerung dienen,

teils die Zucerfabrit von Arad her mit Maros-Wafjer verjorgen.

Befonders vafch hat fich der Iandwirthfchaftliche Betrieb entwidelt. Die Durd)-

fchnittsproduction betrug von 1854 angefangen, in der erjten Periode von fünf Jahren

bei Weizen per Zoch 399, in der zweiten 408, in der dritten 658, in der vierten 432, in

der fünften 616, in der jechften 784 Kilogramm, der Durchjchnitt der nächitfolgenden

fünf Sahre aber beträgt gar 1.126 Kilogramm. Ebenfo ftetig ift die Zunahme bei den

übrigen Broducten; jo hob fich die Gexfte jeit 1854 von 4 Metercentner per Joch ftufen-

weife auf 13, der Hafer von 3"/, Metercentner auf 12, der Mais von 7'/, Metercentner

auf 15 eines fünfjährigen Dirchjchnitt3. Und gegenwärtig bringt diefe Domäne etwa

7 PBrocent Reingerwinn, obgleich ein großer Theil der Inveftitionen erft fünftighin nusbar

werden wird, und toirft iiberdies jährlich an 800.000 Gulden Steuern ab.

Mezöhenyes übt als Muftervoirthfchaft einen weithin fühlbaren Einfluß aus; es

wird auch fortwährend jehr ftarf von in- und ausländiichen Landwirthen bejucht, denn

fein Ruf ift längft in die Fachkreife der weiten Welt gedrungen,

  

 
om Geftüt verirrte Fohlen.


